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 Jie in dieſem Theile enthaltenen Briefe ſind
 die erſten Verſuche einer noch nicht an die
ſtrenge Denkungsart des Alters gewohnten Fe—
der. Der geneigte Leſer beliebe alſo ſolche nicht
ſtrenger zu beurtheilen, als dieſe Umſtande es
erlauben. Es wurde mür ein leichtes geweſen
feyn, bey dieſer neuen Ausgabe. verſchiedene noch

ziemlich unreife Gedanken reifer vorzutragen.
Jch habe es aber mit Fleiß unterlaſſen, weil ich
es fur unſchicklich halte, einem zwanzigjahrigen

Autor die Denkungsart eines mehr als vierzig
jahrigen Mannes anzudichten. Uebrigens habe
ich die groſte Urſache, mit der gutigen Aufnahme
dieſer Briefe zufrieden zu ſeyn, indem ich ſolche
ſogar in Sibirien und Archangel unter den da
eingefuhrten Kaminbuchern angetroffen habe.
Dieſe geneigte Aufnahme wurbe mich ohnzweiſel

aufgemuntert haben, dem Publico mehrere und
mit mehrerm Fleiſſe ausgearbeitete ahnliche Ab—

handlungen vorzulegen, wenn nicht die Veran—
derung des Orts und andere Einrichtungen mich

Vielleicht aber



Schreiben
von dem Nutzen

der

Electricitat
in der Arzneywiſſenſchaft,

an
D. G. F. F.

Hochedler, Hochgelahrter,
Hochzuehrender Zerr Doctor,

a8*.8
JWerden Sie es auch wol glauben, was

uF ich Jhnen ſagen werde? Die Men—
ſchen lernen ſich jetzt ſo furchterlich zu

machen,' daß man ſie nicht mehr antaſten
darf, ohne zu befurchten, daß aus ihnen
Feuerflammen fahren, wie aus dem Berge
Aetna. Wenn man nicht wuſte, daß ſie
Fleiſch und Bein hatten, ſo ſolte man gar
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4 A S udenken, man ſey unter die Geſellſchaft der
boſen Geiſter gerathen. GOtt weiß, was
die Menſchen endlich noch fur ſeltſame Din
ge erdenken werden.

Jch rede jetzt von den Erperimenten der
Electricitat. Es iſt noch nicht, alles, was ſie
neulich bey mir davon geſehen haben. Man
kan es nicht allein dadurch bey einer eiſer—
nen Stange dahin bringen, daß aus derſel—
ben Flammen herausfahen, ſondern es er—

ſtreckt ſich auch dieſe Kunſt bis auf die
Menſchen und Thiere. Es iſt dieſes ei
ne ganz neue Erfindung. Die beiden be
ruhmten Manner Herr du Fay und Gray
haben ſchon langſtens die magnetiſche Kraft
der electriſchen Korper, nicht aber die Fun
ken, welche ſich dabey zeigen, wahrgenom
men, und allerhand artige Verſuche damit
gemacht. Sie haben ſich dabey einer ge—
riebenen glaſernen Rohre bedient, welche ſie
nahe an eine in ſeidene Stricke aufgehange—
ne Perſon oder hanfne Schnure gehalten
haben. Weil aber dieſe Art zu electrificiren
ſehr muhſam und von kurzer Dauer iſt, ſo
hat man 'einen bequemern und vortheilhaf—

tern Handgriff entdeckt Man hanget eine
groſſe hohle glaſerne Kugel mit einer Spin
del in einem bequemen Geſtelle auf, welche
man durch ein groſſes Rad, vermittelſt ei
ner Schnur, ſchnell um ſeine Axe drehen
kan. Durch dieſe Maſchine iſt man im

Stande,
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S eke
Stande, hundert und mehr Perſonen, wel—
che einander angefaßt haben, zu feuerſpeyen
den Maſchinen und electriſch zu machen.
Man darf ſie nur auf fkleine holzerne Fuß—
ſchemel, welche ſtark mit Pech ubergoſſen
ſind, ſtellen. Hierauf drehet man die Ku—
gel ſchnell um ihre Axe, und halt die Hand
darauf, damit ſie. durch das Reiben warm
werde; alsdenn laßt man die nachſte Per.
ſon, welche auf dem verpichten Fußſchemel
ſteht, ihre Fauſt nahe an die Kugel halten,
ſo werden beſtandig Flammen aus der Ku—
gel gegen die Hand fahren. Zu gleicher
Zeit wird ſich auch eine ſubtile ſchweflichte
Materie gegen die Hand bewegen, welche
man fuhlen und riechen kan. Wenn als-
denn einer ſolchen. Perſon jemünd anders
mit! der Hande dem Geſichte oder andern
bloſſen Theilen des Leibes zu nahe kommt,
ſo werden ebenfalls Flammen herausfah
ren, welche auf beiden Seiten einen em—
pfindlichen und durchdringenden Schmerz
verurſachen. Ja, wenn man einen Men
ſchen in ſeidene Stricke horijontal aufhan—
get; oder auf einen Sitz, welcher oben an
der Decke des Zimmers mit ſeidenen Stri—
cken befeſtiget iſt, ſetzet; ſo werden ſogar
durch Stiefel und Schuh und durch die
Kleider Flammen herausfahren, welche, wenn

man eine gute Maſchine hat, aur beiden
Geiten ſehr empfindlich find. Bringet man
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6  S u
leichte Sachen, als Goldblatter, Papier,
oder kleine Federchen gegen ſolche electrificir—
te Perſonen, ſo werden ſolche ihnen als
bald gegen das Geſichte, Hande oder Fuſſe
fliegen, und eine Paſſepied därunter tan—
zen. Ja, es kan ſo gar eine electrificirte
Perſon mit ihren Fingern oder einem Stuck
Eiſen einen wohl rectificirten Spiritum vini,
wenn er zuvor etwas erwarmet worden,
anzunden.
Die. Naturkundiger haben ſich vordem

noch nicht getrauet, von dieſein Experiment
eine hinlangliche Erklarung zij geben. Nun
niehr aber, da man mehrere Verſuche vor
ſich hat, kan man auch mit mehrerer Ge—
wißheit auf die Urſache ſchlieſſen. Es iſt
bekannt, daß durch das Reiben des Gla
ſes ſeine kleinſten Theile in eine innere Be
wegung geſetzt werden. Dieſe Bewegung
wird denen darin ruhenden Feuertheilchen
mitgetheilek, welche dadurch ebenfalls in Be
wegung geſett und zum Theil:herausgejagt
werden. Weil aber die Feuertheilchen mit
den Schwefeltheilen genau zuſammenhan—
gen, ſo reiſſen ſie dieſelben mit aus dem Gla
ſe heraus, und formiren einen Wirbel um
daſſelle heruin, welcher vermoge ſeiner Er
zeugung eine Spirallinie in ſeiner Bewe—
gung beſchreiben muß. Schwere Korper
zithen einen leichte flußige Materie ſehr ſtark
an ſich, daher wird ſich dieſer Wirbel ſo

lange



Do S 7lanae um dem Glaſe fort bewegen muſſen,
bis er durch einen andern Korper davon
abgeriſſen wird. Dieſes geſchiehet nun
durch die Hand, welche man dagegen halt.
Durch derſelben anziehende Kräft, wenn
ich ſo reden darf, muß ſich ein Theil des

ZGZbvirbels an ihr fortbewegen. Hierdurch
wird der ganze Korper, und alle die ihn
beruhren, mit einem electriſchen Wirbel um—
geben, ſo daß man denſelben, wenn man
einen Menſchen in ſeidenen Stricken auf—
hanget, eine Elle, weit davon mit Handen
greifen kan. Dieſer groſſe Wirbel aber
kan unmoglich allein aus dem Glaſe ge—
kommen ſeyn. Man ſtelle ſich vor einer
Menge electriſcher Materie, welche 1oo. und
mehr Perſonen, ſo electrificirt werden, rings
um den ganzen Korper herum in der Wei
te von  einer Elle umgiebet, ſo wird man
hievon leicht uberzeuget werden. Man ver—
falltnalſo ganz naturlich darauf, daß der
Wirbel des Glaſes, welcher in die Poros
unſers Korpers hineindringet, eine groſſe
Menge ſchweflichter Theilchen aus uns her

ausjagen muß, welche dieſen Wirbel for—
miyen. Sie durfen mir dieſes nicht bloß
zu Gefallen glauben, ſondern ich kan Jh—
nen ſolches erweiſen. Wenn man an em—
pfindlichen Orten des Leibes Flammen her
ausfahren laſſet, ſo verurſachet ſolches brau
ne Flecken, welche aber in kurzer Zeit wie—
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der vergehen. Es muß alſo an dieſem Or
te etwas Blut extravaſirt ſeyn. Soll die
ſes geſchehen, ſo muſſen die Nerven der
Blutgefaſſe durch die geſchwinde Bewe—
gung der Schwefeltheilchen zuſammengezo—

gen ſeyn, wodurch das Blut herausgepreßt
iſt. Es bewegt ſich aber die Flamme von
dem electrificirten Korper gegen den dage—
gen gehaltenen Finger. Folglich muß die
ſchweflichte Materie, welche die Flamme ver
urſachet, da ſie vorher die Nerven der Blut
gefaſſe in Bewegung geſetzt hat, aus unſerm
Korper herausgefahren ſeyn. Noch mehr.
An der glaſernen Kugel iſt die electriſche
Materie niemals ſo haufig beyſammen, daß
ſie praſſelnde Funken geben ſolte, wie ein
electrifiiirter Menſch giebet; ſondern man
nimmt nur eine ziſchende Flamme wahr.
Folglich muſſen aus dem electrificirten Kor—
per noch mehr Schwefeltheile herausgegan
gen ſeyn, welche eine ſo ſtarke praſſelnde
Flamme hervorbringen konnen. Dan auch
der Wirbel des Glaſes in unſere Poros hin
eindringe, zeiget die durchdringende Empfin
dung, welche man in der gegen die Kugel ge—
haltenen Hand verſpurt. Wenn eine ſchwef
lichte Materie nicht allein haufig vorhanden iſt,
ſondern auch geſchwind bewegt wird, ſo wird
eine Flamme erzeugt. Dieſes muß alſo auch
erfolgen, wenn man den Finger gegen den
electrificirten Korper halt. Vermoge dieſes

ſeiner
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ſeiner anziehenden Kraft, muß ſich die ſubtile
Materie mit einer Geſchwindigkeit dagegen
bewegen, und auf ſolche Art eine Flamme her—
vorbringen. Der vortrefliche Hugenius hat
durch ein artiges Experiment erwieſen, daß
alle leichte Korper, welche ſich in einem Wir
bel befinden, gegen das Centrum des Wir-
bels zu ſich bewegen muſſen. Was iſt es alſo
Wiunder, daß ein electrificirter Korper leichte
Sachen, welche ſeinem Wirbel zu nahe kom—
men, an ſich zu ziehen ſcheint? Unterdeſſen
iſt es ſeltſam, daß die Korper, welche man
electrificiren will, nothwendig auf andere
Korper, welche fur ſich durch bloſſes Reiben
electriſch werden, als auf Glas, Pech, ſeide
ne Schnure, oder Siegellack geſtellt werden
muſſen. Jedoch, die Urſach davon iſt nicht
ſchwer zu errathen. Wenn man einen Kor
per electrificiren will, ſo muß man dahin ſe—
hen, daß ſich die electriſche Materie ſtark um
denſelben haufe. Man muß alſo verhindern,
daß ſie von keinem in der Nahe befindlichen
Korper angezogen werde, weiches aber ge—
ſchiehet, wenn man auf dem Fußboden ſte—
het. Nun ſind diejenigen Korper, welche
vor ſich electriſch ſind, allezeit ſchon mit einer
ſchweflichten Atmoſphare umgeben, oder han
gen bereits mit gnugſamen Schwefeltheilen
zuſammen, worinn ihre anziehende Kraft be—
reits ihre Wurkung verrichtet. Es verhalt
ſich eben ſo mit ihnen, als mit dem Magneten,

Azs wel
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welcher, wenn er bereits Eiſen genug tragt,
auſſer demſelben nichts mehr an ſich zienet.
Durch ſolche Korper geſchiehet alſo dem Wir.
bel der electrificirten Perſon kein ſonderlicher
Abbruch. Hierzu nun dienen ſeidene Schnu
pe am allerbeſten, indem ſie am wenigſten rau—

ben. Der letzte Knoten bey dieſem Lehrbe—
griff von der Electricitat iſt die Urſach: warum
man die Korper nicht durch bloſſes Erwarmen
uber einem Kohlenfeuer electriſch machen kan.
Erweget man aber, daß nicht die bloſſe War
me, ſondern vielmehr eine- Menige ſubtiler.
Schwefeltheilchen, welche aus den electriſchen
Korpern herausgejaget werden anuß, zur.
Electrificirung gehore, ſo ſiehet man leicht,
daß man ſolches nicht durch bloſſes Erwarmen,
ſondern durch Reiben erhalten muſſe. Denn:
hiedurch werden nicht allein alle kleinſten
Theilchen des Electri nebſt den Schwefeltheil
chen in Bewegung geſetzt, ſondern es werden
auzch durch das Reiben die Pori auf der Ober
flache deſſelben eroffnet, daß die in Bewegung
geſetzten Schwefeltheilchen herausgehen kon-
nen.Der unvergleichliche. Herr ProfeſforKruger

iſt, ſp viel ich weiß, zuerſt auf die Gedanken
gerathen, daß die Electrification einen Nutzen
in der Medicin haben konne. Das, was die—
ſer beruhinte Mann bloß geglaubt hat, hoffe
ich aus folgenden Grunden uberzeugend er-
weiſen zu konnen. Alle utzſere Arzneytnittel

wer
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werden aus ſchweflichten, erdigten, ſalzigten
und waſſerigten Materien zuſammengeſetzt;
und eben dieſe Stucke treffen wir auch bey der
electriſchen Materiean. Den Schwefel ver—
ſpurt man durch den Geruch. Die Anwe—
ſenheit eines altaliſchen Salzes aber kan man
aus dem Praſſeln der electriſchen Flamme
ſchlieſſen, weil der bloſſe Schwefel in freyer
Luft nicht praſſelt, als wenn er mit einem alca
liſchen Salze vermiſchet iſt. Die erdigten
Theile aber werden von dem Glaſe durch das
Reiben abgeſondert. Weil nun dieſe ſubtile
electriſche Materie, faſt in einem Augenblick,
durch den ganzen menſchlichen Korper drin
get, welches keine andre Arzney vermogend
iſt, ſo wird man derſelben auch. in gewiſſen
Krankheiten por allen andern Arzneymit—
teln einen Vorzug zuſchreiben muſſen. Jch
habe an mir ſelbſt perſucht, was die Electrifiea

tion fur eine Veranderung zu verurſachen ver
mogenðd ſey. Zu dieſer Abſicht habe ich nach
einer Secundenuhr wahrender Electrification
die Geſchwindigkelt deẽs Pulſes bemerket, uiid
gefunden, daß derſelbe in Anfange 88, her—

nach aber 9é mal in einer Minute ſchlug, da
ich vor der Electrification nicht mehr als 8o
zehlte. Weil üun die Kraft des Bluts ſich
wie das Quadrat der Geſchwindigkeit deſſel—
ben, und alſo in dieſem Falle wie 6400 zu
grus verhalt, ſo muß die Kraft des Bluts,
wahrender Electrification, faſt um den dritten

Theil
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genommen haben. Jch habe auch ſol

vielen andern verſucht, und eben die-
ehrte Geſchwindigkeit des Pulſes be—

merket, nur daß dieſelbe bey empfindlichen
Perſonen weit merklicher iſt, als bey denen,
welche ein phlegmatiſches Temperament be-
ſitzen. Es iſt alſo keine geringe Veranderung,
welche durch die Electrification in unſerm Kor
per verurſacht wird.  Die Materia medica iſt
daher um ein Capitel vermehret worden, wo.

2

12

Theil zu
ches an
ſe verm

Ie —77 F J

von ich Jhnen jetzt den erſten Abriß liefern
will, welches ich zwar noch nicht alles auf die
Probe geſetzet, doch a priori erweiſen werde,

daß alles ſo erfolgen muſſe.
Nach unſerur ſtahlianiſchen Lehrgebaude

iſt die Vollblutigkeit die Mutter der mehreſten
Krankheiten. Wenn man dieſelbe vermin—
dern will, ſo muß man das uberflußige Blut.
durch den Schweiß oder Aderlaſſen herausja
gen. Jenes ſſt den mehreſten beſchwerlich,
und dieſes furchterlich. Beides aber kan
man durch die Eleetrification uberhoben ſeyn.
Dnurch dieſe wird eine groſſs Menge ſchweflich

ter und ſalziger Theilchen aus unſerm Korper
herausgetrieben. Weil nun das Blut mei

ſtens aus Schwefeltheilchen, welche mit einem
alcaliſchen Salze vermiſcht ſind, beſteht, ſo
muß auch die Menge des Bluts nothwendig
durch die Electrification vermindert werden.
Man ſiehet dieſes auch daraus, daß der Puls
uuter der Electrification aufangt geſchwinder

und
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und ſtarker zu ſchlagen. Es kan nicht anders
ſeyn. Denn durch die Schweſfeltheilchen
werden die Adern und andere Theile des Lei—
bes in eine ſtarkere Spannung geſetzt. Das
Herz muß ſich alſo ſtarker zuſammenziehen,
und der Kreislauf des Gebluts wird geſchwin
der gemacht. Man darf nicht befurchten,
daß dieſer Orgaſmus des Bluts unſerm
Korper Schaden zufugen konne, weil kein
Schweiß darauf erfolget. Denn bey der
Electrification werden die Dampfe allzu ge—
ſchwind aus unſerm Korper getrieben, und
ſind nicht mit ſo vielen waſſerichten Theilen
hermiſcht, welche ſich auf der Haut anlegen
und den Schweiß verurſachen konnten. Es
ſt vielmehr nur eine Art der vermehrten unver—
nerkten Transſpiration, wodurch nur die
aufigen Schwefeltheilchen und Salztheil—
hen, welche das Blut dicke machen, heraus—
jejagt werden. Die Lympha aber, welche
as Blut flußig macht, bleibet zuruk. Wer
iun weiß, wie viel die unmerkliche Transſpi
ation zur Geſundheit beytrage, und wie noth
vendig dieſelbe ſey, dem wird auch der vor—
refliche Nutzen der Electrification ſogleich in
ie Augen fallen. Man kan alſo die Electri—
ication an ſtatt der Motionsmaſchinen ge
rrauchen, indem man eben den Nutzen da
ey erhalt, und dieſe mehr Jneommoditat mit
ich fuhren. Man wird auch in der That
vurch die Electrification mude gemacht. Es

iſt
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iſt einem eben, als wenn man eine groſſe Ar
beit gethan hatte, und man kan uberaus wohl
darnach ſchlafen. Jch habe dieſes bey allen,
welche electrificirt worden, fur gewiß befun
den, auch ſo gar bey denen, welche ſonſt ſchlaf
loſe Nachte gehabt. Es wird alſo nicht allein
bey phyſicaliſchen, ſondern auch bey morali—
ſchen Patienten qute Dienſte thun, denen ihr
Reichthum, Sorgen und Bekummerniß die
Augen des Nachts nicht zufallen laſſen. Weil
auch das Blut durch die geſchwindere Circu
lation flußiger und dunner gemacht wird, ſo
muß auch die Electrification wider die Dick—
blutigkeit und das jetzt ſo gemeine Malum hy
pochondriacum, bey dem Frauenzimmer aber
wider die hyſteriſchen Beſchwerden, ein vor—
trefliches Mittel abgeben. Da ferner der
electriſche Wirbel alle Theile des Körpers
durchdringet, und in eine gleiche Bewegung
ſetzet, ſo werden auch dadurch die Motus par—
ticulares bey Krankheiten in univerſales ver
wandelt, und das Geblut wird in unſerm
Korper gleich ausgetheilet. Hiedurch wird
verhindert, daß daſſelbe ſich nicht an dieſem
oder jenem Orte hauft und uns Beſchwerlich—
keit verurſacht, welchen Zufall wir eine Con
geſtion nennen. Sie ſehen alſo, mein Herr,
daß keine Art der Congeſtion, keine Kopf—
ſchmerzen, kein Schnupfen und keine Bruſt—
beſchwerde ſo hartnackig mehr ſeyn wird, wel
che nicht der Electrification weichen ſolte. Da

nun
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nun ſo gar viele Krankheiten ihren Urſprung
einer Congeſtion zu danken haben, ſo werde
ich nicht zu viel thun, wenn ich meine Electri

fſfication fur eine Panacee ausgebe. Dieſes

ech nh enihe nrniſt, haben ſich von dieſer Medicin keinen ge—
ringen Troſt zu verſprechen, indem dieſe vor

nehme Krankhieit ebenfalls ihren Urſprung
von einer Anhaufung des Bluts in den Fuſ
ſen hat, welche durch die Electrification am
beſten kan gehoben werden. Dieſe Cur kan
auch mit Nutzen bey gelahmten Gliedern ge
braucht werden. Man pfleget ſonſten der—
gleichen Glieder mit Brenneſſeln zu peitſchen

oder Blaſen daran zu ziehen, damit der ge—
lahmte Theil wiederum eine Empfindung be—
kommen moge. Weit beſſer wird ſich hier—
zu die Electrification ſchicken, denn dieſe iſt

nicht allein vermogend, die innerſten Theile
unſers Korpers ſchnell zu durchdringen, ſon
dern es werden auch die Nerven durch das
gänze Glied, woran man durch einen dage
gen gehaltenen Finger eine Flamme hervor
bringet, in eine ſehr ſtarke Erſchutterung und
Spannung geſetzt, welches man durch Bren
neſſeln und dergleichen blaſenziehende Dinge
niemalen erhalten wird. Mir iſt auch ſchon

wurklich eine Erfahrung davon bekannt, da
ein Frauenzimmer eine Lahmung an ihren
Fingern durch die Electrification in einer

B Vier
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Viertelſtunde verlohren, da man ſonſten an
dergleichen Zufallen wol einige Monate cu
riren muß. Dieſes iſt noch nicht genug. Auch
ſo gar in Febribus malignis und der Peſt
muß die Electrification vortrefliche Dienſte
leiſten. Dieſe haben eine ſehr ſubtile und
fermentirende Materiam peccantem zum
Grunde, welche von ſchweflichter Art iſt, und
das Blut leicht in Faulniß ſetzen kan. Weil
nun durch die Electrification die ſubtilſten
ſchweflichten Theile aus unſerm Blut ſehr ge
ſchwind herausgetrieben werden, ſo wird auch
dieſes ſubtile Miaſina von unſerm Korper bald
Abſchied nehmen muſſen, und wir uberheben
dabey die Seele der Muhe, daß ſie dieſe ſubtile
Naterie nicht erſt mit groſſer Vorſichtigkeit
erſchleichen, einwickeln, und alsdenn aus
unſerm Korper relegiren darf; zumal da ſie
ofters dabey zu kurz kommt. Man darf die
Patienten zu dieſem Endzweck nur aufſeidene
Decken legen und die Maſchine daran brin
gen, oder man kan auch nur die Pfoſten des
Bettes, worin der Patiente liegt, auf 4
dicke und ſtarke' glaſerne Gefaſſe ſetzen, der
gleichen man bey Tiſche zu Salzſchuſſelchen
gebraucht, ſo wird man den Patienten mit
ſamt dem Bette electriſch machen konnen.
Beſonders wurde dieſes Mittel denen nicht
unangenehm ſeyn, welche vor Pulver und
Pillen einen Abſcheu haben. Den Beſchluß
will ich mit der Cur der dicken Bauche ma

chen.
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chen. Dieſe haben ſich beſondere Hulfe von
dieſer Medicin zu verſprechen. Denn weil
das Fett meiſtens aus ſchweflichten Theilen
beſteht, ſo wird der dicke Bauch bald ſchmel
zen muſſen, wenn man dieſelben durch die
Electrification herausjagt. Allein ich will
Jhnen im Vertrauen etwas ins Ohr ſagen.
Die Electrification wird weit beſſere Wur
kung verrichten, wenn man das Theatrum
umkehrt, und denjenigen, den man electrifici—
ren will, nicht bey die Kugel, ſondern bey das
groſſe Rad zum umdrehen ſtellt. Jch bin
gut dafur, daß, wenn man einen ſolchen di—
cken Bauch alle Tage ein paar Stunden dre
hen laßt, ſo wird er ſich noch weit geſchwin—
der verliehren. Jch ſelbſt bin dieſen Abend
von der Electrification ſo mude worden, daß
ich, indem ich dieſes ſchreibe, mich des Schlafs
kaum erwehren kan.

Wo wird man nicht endlich noch die Ele
etrification anbringen konnen? Der oft be
lobte Herr Profeſſor Kruger iſt ſchon auf die
Gedanken gerathen, daß die Centripetalkraft
der Weltkorper gegen die Sonne, und uber
haupt unter ſich gegen.einander, vielleicht aus

der Electricitat ertlart werden konne. Es iſt
dieſes nicht ganz unwahrſcheinlich, indem ver
ſchiedene Umſtande daſind, die zur Electrifi
cation erfodert werden. Die Sonne dre—
het ſich geſchwinde um ihre Axe, und die Fri—
etion kan durch die Himmelsluft um der Son

B 2 ne
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ne verrichtet werden.-Nur ſcheinet das
Sonnenlicht mit dem electriſchen Lichte keine
Verwandtſchaft zu haben. Unterdeſſen muß
man doch glauben, daß die Sonne auſſer der
allgemeinen Schwere noch eine beſondere der
electriſchen oder magnetiſchen ahnliche Kraft
beſitzet, vermoge deren ſie die Planeten bald
mehr anziehet, bald mehr von ſich abſtoſſet,
weil alle Planeten ſich ihr bald nahern, bald

ſich auch wieder von ihr entfernen. Vermo
ge der bloſſen Centralkrafte wurden ſich die
Planeten nur in Circuln um die Sonne be
wegen.

Nun werden Sie nachgerade errathen,
warum ich jetzt von dieſer Materie an Sie ge

ſchrieben habe. Sie ſchien mir ſich gar zu
wohl auf Jhre jetzigen Unſſtande zu ſchicken.
Jhr Korper iſt zwar fur ſich ſelbſt nicht ele
ctriſch, allein durch Jhren unermudeten Fleiß,
welchen ſie nicht allein vor dem in Tubingen,

J ſondern auch allhier in Halle, auf die Arzney
gelahrtheit gewendet, ſind Sie ſo ſtark electri
ficirt worden, daß Sie den Doctorhut mit
dem groſten Ruhm an ſich gezogen haben.
Wir ſind heute als Opponenten mit unſern
feindſeligen Argumenten gleichſam die Fin
ger geweſen, bey deren Gegenſtande ſich Jhre
Gelehrſamkeit gleich als Flammen;, welche
aus einem electriſchen Korper fahren, gezei
get, und unſre Zweifelsknoten ganzlich ver
zehret hat. Da ich auch vor dem die Ehre ge

habt,

1
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habt, mit Jhnen, Hochgeſchatzter Herr
Doctor, unter einer Decke zu wohnen, und
daher mehr als jemand an Jhren Umſtanden
Antheil nehme, ſo ſehe ich mich jetzt aus einer
zweyfachen Urſache verbunden, Jhnen zu
der heute ruhmlichſt erhaltenen Doctorwurde
Gluck zu wunſchen. Und da Sie, wegen ih—

eeeeeòeèhdem Grunde vornehmen konnen, ſo durfen
Sie ſich auch mit Recht einen glucklichen Fortt
gang in Jhrer Prari verſprechen. Darf ich

4mir nur noch, bey Jhrem kunftigen Wohler
gehen, ein beſtandig geneigtes Andenken bey
Jhnen ausbitten, ſo wird ſich jederzeit dafur

verbunden erkennen

Eumw. Hochedlen

Halle,
den r7. Merz.
12744.

ergebenſter Diener

J C. G. K.
B3 Zuwejy
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Zweytes Schreiben
von

eben derſelben Materie.

Mein SBertr,

k
in der Medicin, abgehen laſſen, hat

mit dem vorigen Briefe, worinnen ich aus
einer ganz neuen Obſervation beweiſen wol—
te: daß die Seele ihren Korper baue, glei
ches Schickſal erſahren. Es hat bey den we
nigſten Beyfall erhalten. Dieſes aber war

t mir gar nichts unerwartetes. Dergleichen
Wahrheiten, welche vorher unbekannt gewe
ſen, und welche uns nicht gleich in die Sinne
fallen, haben ſich niemals ein beſſeres Gluck
zu verſprechen. Es ſchien lacherlich zu ſeyn,
daß, da man ſonſten mit Arzneymitteln ange
fullte Glaſer denen Patienten zu verſchreiben
pflegt, man jetzo aus einem leeren Glaſe denen
Jatienten Arzney eingeben wolte. Man ſa
he auch nicht, durch was fur eine Oeffnung

des Leibes dieſe unſichtbare Medicin in un—
ſern
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ne. Die mehreſten glaubten daher, es ſey
nur bloß aus Scherz geſchrieben, und ich ha
be ſie bey ihrer Meinung gelaſſen. Andere
aber moquirten ſich gar offentlich daruber,
daß man von dem Nutzen der Electricitat in
der Mediein ſchriebe, und hatte noch keine
Erfahrung davon. Gerade, als ob man
alles, was man erweiſen wolte, aus der Er
fahrung haben muſte. Jſt es doch leicht aus
der Natur der Dinge zu erweiſen, daß man
den 25 Julii 1748. in Halle am Mittage wird
Licht anſtecken muſſen, um wohl ſehen zu kon-
nen, ohnerachtet ich noch keine Erfahrung
davon habe. Es fehlte mir aber hiebey nicht
einmal an Erfahrung. Jch hatte nicht allein
ſchon das Exempel eines Frauenzimmers vor
mir, deren ihre gelahmten Finger dadurch
waren curirt worden, ſondern ich hatte auch
ſchon einem gelehrten Manne das Vergnugen
gemacht, daß er mit ſeinen 2 gelahmten Fin
gern, nach einer einzigen Electrification, auf
dem Clavier wiederum ſpielen konte. Hierzu
kam noch die Erleichterung aller Glieder, und
der ſanfte Schlaf, den alle electrificirte Perſo
nen verſpurten. Sehen ſie doch nun, mein
Herr, wie wohl man von den Umſtanden des
Verfaſſers geurtheilet, da man keine Nach
richt davon gehabt hat. Jch glaubte, dieſe
z Proben waren hinlanglich genug, mir Ge
legenheit zu geben, die ubrigen Wurkungen

B 4 der
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der Eleetrification bey Krankheiten aus der
Natur der electriſchen Materie herzuleiten,
und ſie der Unterſuchung der Arzneygelehrten

zu uberlaſſen. Es ſind auch wurklich an an
dern Orten bereits verſchiedene merkwurdi—
ge Verſuche in dieſer Sache gemacht worden,
wovon ich ihnen nur diejenige Nachricht mit
theilen will, welche erſt kurzlich von dieſer Sa
che in die hamburgiſchen gelehrten Berichte
durch den Herrn Prof. Arnold aus Konigs
berg eingeſchickt worden. „Es hat nemlich
„der Herr Prof. Teske daſelbſt einſten einen
»gewiſſen Studioſum electrificirt, bey dem
„ſich der gewohnliche Blitz mit einem Ste
„chen und Knacken zeigte, ſo oft ein anderer
„die Stirn oder die bloſſe Hand deſſelben be—

„ruhrte, auch ward jedesmal eine lichte
„Flamme geſehen, ſo oft jemand mit der
„bloſſen Hand, uber ſeinen Arm, an ſeinen
„Fuſſen, oder auch uber ſeine Schuhe, hin
„uber fuhr. Das beſondere aber, ſo ſich
„hierbey auſſerte, beſtand darin, daß, ſo
„oft jemand bey dem linken Arm beſagter
„Perſon die Hand nahe vorbey bewegte,
„dieſelbige uber die, mit der Entzundung
„der Effluviorum electricorum oder electri
„ſchen Ausfluſſe verbundene Schmerzen, an
„dieſem Arm ganz laut zu ſchreyen anfing,
»ungeachtet ſie keinen dergleichen Schmerz
„nin dem rechten Arm empfand, wie oft auch

der Verſuch wiederholet ward. Der Herr

Pro
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„Profeſſor erkundigte ſich hierauf nach der
„Urſache, und erhielt zur Nachricht, daß
»„erwehnter Studioſus, in dem dritten Jah
„re ſeines Alters, einen Salzfluß an dem lin
„ken Arm bekommen, welcher 10 Jahr be—
„ſtandig offen geweſen, und nunmehro vor
„12 Jahren geheilet ſey, wovon verſchiede
»ne groſſe Narben zuruckgeblieben waren.
„gDieſe Begebenheit hat dem Herrn Prof.
„Gelegenheit gegeben, in dem hieſigen In
„telligenzwerk Num z1. die Frage zu eroör—
„tern: ob die Effluvia electrica den Leib
»eines electrificirten Menſchen durchdringen,
»vder nur von auſſen umgeben konnen? da
„er denn das erſtere theils mit ſicheren
„Grunden aus der Naturlehre darthut,
„theils mit Erfahrungen beſtatiget, und vor—
„nehmlich dasjenige, was von dem Studioſo
„angemerket worden, ſich dabey zu Nutze
„macht. Er erweiſet nemlich, daß die ſchmerz
„hafte Empfindung des linken Arms wurk—
„lich von dem vormaligen Schaden an dem—
ſelben hergeruhret, die entzundeten Efflu
„via electrica durch die Kleider bis auf den
„Arm gegangen, ihre durch die Entzun—
„dung erhaltene Bewegung denen in die
pfleiſchichten Theile des Arms eingedrunge—
„nen Effluviis von eben der Art mitgethei—
„let worden, und da dien hierdurch auf eine
„beſondre Weiſe rege gemachte Safte, in
ↄ» den verworrenen und in einander gewach-

B 5 ſenen
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„ſenen Theilen dieſes vormals ſchadhaften
„Arms, ihren ungehinderten Umlauf nicht
„ſo, wie in dem geſunden Arm, gefunden,
„eben davon ein Spannen der Nerven, und
„ein ſo empfindlicher Schmerz entſtehen
muſſen, dergleichen die electrificirte Perſon;
„auch bey einer ſtarken Veranderung des
„KWetters, allemal an demſelbigen Arm zu
„bemerken pfleget. Zuletzt fuhret der Herr
„Profeſſor daſelbſt noch an, daß beſagter
„Studioſus jedesmal bey der Electrification,
»wungeachtet er ganz ſtille geſtanden, und der
„Orrt, da ſie vorgenommen worden, ſehr
„maßig warm geweſen, ſehr ſtark geſchwi
„tzet: auch habe dieſer Studioſus zum oftern
5 geruhmet, wie er ſich nach dem Electrifici
»ren allemal ſo leicht befunden, und wieſehr
„ſanft er jederzeit darauf geſchlafen habe,
womit dasjenige, fahret der Herr Profeſſor
weiter fort, was ich von dem Nutzen der Ele
ctrification in der Arzneywiſſenſchaft angefuh

ret hatte, in vielen Stucken nicht wenig uber
einkame. Sie haben von mir eine Beſchrei
bung der bequemſten Electrifications-Maſchi
ne verlangt, welche ich Jhnen beyrdieſer Ge—
legenheit iittheilen will. Man laſſet ſich ein
etwas hohes Geſtell von 4. ſtarken Pfoſten,
auf die Art, wie bey uns die Tiſchgeſtelle ſind,
machen. Die 2 vorderſten Pfoſten muſſen
etwas langer ſeyn, und wenigſtens 1. Fuß
hoch uber das Geſtelle heraus ſtehen, damit

man
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man von beiden Seiten 2 eiſerne Spitzen dar
an befeſtigen konne, zwiſchen welchen die gla
ſerne Kugel, welche an einer Spindel befe—
ſtiget iſt, laufen muß. Es iſt ſehr zutraglich,
wenn die Kugel von etwas dickem Glaſe iſt;
indem ſie alsdenn eine groſſere Menge electri
ſcher Materie von ſich geben kan, und alſo
auch die Wurkung davon weit ſtarker iſt.
Souſten kan man auch an ſtatt der Kugel
ein chlindriſches Glas oder ein Bierglas, an
beiden Seiten mit einer holzernen oder meßin
genen Scheibe einfaſſen, und mit einer Spin—
del verſehen, ſo wird man ſolche ebenfalls zu
denen electriſchen Experimenten gebrauchen
konnen. Doch wird man von denſelben nie
mals eine ſo ſtarke Wurkung erhalten, als
von einer glaſernen Kugel; indem die ſphari—
ſche Figur derſelben zu Verſtarkung der Ele
ctrificution beforderlich iſt. Es iſt bekannt,
daß, wenn eine Kugel ſchnell um ihre Axe ge—
drehet wird, ſo bekommen ihre Theile eine
Bemuhung, ſich von dem Mittelpunct weiter
weg zu bewegen, oder eine Centrifugalkraft.
Folglich muß ſich der electriſche Wirbel, wek—
cher um der Kugel befindlich iſt, von den Po
len der Kugel gegen den Aequatorem derſel—
ben zu, bewegen und ſich daſelbſt haufen.
Dieſes aber darf man von einem chlindriſchen
Glaſe nicht erwarten, weil die Diſtanz der
Theile auf der Oberflache deſſelben von der
Are gleich groß ift. Es wird daher der Wir—

bel
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bel um denſelben herum zerſtreuet bleiben.
Nun iſt noch ein Schwungrad nothig, wo
durch die glaſerne Kugel ſchnell um ihre Axe
getrieben werden kan. Je groſſer und ſchwe—
rer dieſes aſt, je weniger Kratt braucht man
im Drehen anzuwenden. Diieſes wird in—
nerhalb dem Geſtelle zwiſchen 2 Leiſten auf—
gehangen, welche man an einer Seite erho—
hen und niederlaſſen, und vermittelſt einer
Schraube berteſtigen kan, um dadurch die
Schnur, welche uber das Rad und Spindel
gehet, mehr oder weniger anzuſpannen. Jch
muß nicht vergeſſen zu erinnern, daß die gla—
ſerne Kugel eine Oeffnung haben muß, wo
durch die innere Luft mit der auſſern commu

niciren kan. Dieſes iſt darum nothwendig,
damit die Feuchtigkeit, welche in der Kugel
befindlich int, dadurch konne herausgetrieben
werden, indem dieſelbe die Electricitat merk—

lich verhindert. Will man einem Electrifi
canten einen Poſſen ſpielen, ſo darf man nur
mit dem Munde unvermerkt in die Kugel bla
ſen, ſo wird er in langer Zeit damit nicht eype
rimentiren konnen, bis die Feuchtigkeiten
nachgerade wieder herausgetrieben ſind. Die

ſeidene Stricke, womit man den Sitz, worin
die Electrifications-Candidaten geſetzt werden,
an der Decke befeſtigen muß, durfen nur 1
Fuß lang ſeyn, zu den ubrigen kan man hanf
ne Stricke gebrauchen. Will man viele Per
ſonen auf einmal electrificiren, ſo darf man

nur
J J
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chen oder verpichte Fußſchemel legen, und die
Perſonen darauf ſtellen. Will man die E—
WLurkung der Electricitat noch ſtarker ha 4

ben, ſo muß man an ſtatt des Pechs Sie—
gellackmaſſe oder Schwefel gebrauchen. Ei nl 4
nen ganzen Tiſch mit Speiſen, oder einen
Caffeetiſch zu electrificiren, ſo daß aus den
Speiſen oder Caffeetaſſen, wenn man ſie er—

greifen will, Funken fahren muſſen, darf
man nur denſelben mit den Pfoſten auf ſtar 24

J
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h

ke glaſerne Gefaſſe ſetzen, dergleichen man bey
1

Tiſche zu Salzgefaſſen gebraucht. Der ele
ctriſche Wirbel aber kan ihm durch ein eiſer-— 123
nes Drat, welches mit einem Ende nahe bey

Jder Kugel mit ſeidenen Faden, und mit dem
andern Ende um den Fuß des Tiſches befeſti—
get iſt, mitgetheilet werden. Will man den
Schein der Heiligen vorſtellen, ſo darf man
nur eine Haube, welche mit goldenen Treſſen
beſetzt iſt, aufſetzen. Wenn man alsdenn an

J

einem Orte an der Haube Funken herausfah
11

ren laſſet, ſo werden zugleich rings um den

ſ9

J

 1

ganzen Kopf herum, aus allen Oeffnungen
der Haube, Strahlen herausfahren. Auf

dieſe Art iſt es ſehr leicht, Frauenzimmer zu,
Heiligen zu machen. Wollen ſie die Electri—
citat aus einem Zimmer ins andere durch die
Fenſter fortpflanzen, ſo kan ſolches gar leicht

JDdvermittelſt eines eiſernen Drats geſchehen,
wenn nur die Communication deſſelben unter

weges



 S ettweges mit andern Korpern durch ſeidene Fa
den verhindert wird. Ja, wenn man ein
ganzes Haus auf einen glaſernen Grund
bauete, ſo wurde man das ganze Haus, mit
allen Domeſtiquen, electriſch machen konnen.
Hier haben Sie, mein Herr, den ganzen Zu
behor zu den electriſchen Experimenten, wel—
cher in Anſehung eines ſo ſeltſamen Exrperi—
ments ganz ſchlecht iſt. Die Zuſchauer, wel—
che es noch nicht wiſſen, gedenken immer, man
habe einen ſubtilen Spiritum im Glaſe, wel
cher alles durchdringe und die Funken verur
ſache. Konnte man doch liever gar einen
Spiritum familiarem hineinſetzen, weil doch
dieſe Geiſter von einer ſubtilen atheriſchen und
leuchtenden Natur ſeyn ſollen, ſo ware es um

ſo viel eher begreiflich. Jch bin

Ew. Hochedlen

Halle,
den 7. Oet.

1744

J ergebenſter Dienet

E. G. K.
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GBemwmeis,

daß die Seele ihren Korper baue:

iin einem Schreiben

D. H. F. D.

Hochedler, Zochgelahrter,

Zochgeehrteſter Herr Doctor,

S I« arum ſuchet man doch die ſtahliani
ew Vorwurf,der Seelencur lacherlich2 ſchen Arzneygelehrten durch den

zu machen? Jſt dieſes etwa eine ſo ungereim
te Sache, von welcher man noch keine Erfah
rung hatte? Mabe ich mich doch aus der hei
ligen Schrift delehren laſſen, daß der Wein
des Menſchen Herz erfreue. Man ſiehet
wohl, daß hierunter die Seele verſtanden
werden muſſe, indem das Herz keiner Freu—
de fahig iſt. Heiſſet nun curiren nichts an

ders,
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ders, als den veranderten naturlichen Zu
ſtand des Menſchen durch Arzneymittel wie—
derum herſtellen, ſo wird man auch, vermo—
ge des obigen Ausſpruchs, eine traurige

Seeele durch ein Glaschen Wein curiren
konnen.Nicht Jhnen, mein Hekr, zu Gefallen,
ſondern um anderer willen, welche mit der
Arzneywiſſenſchaft nicht ſo bekannt ſind,
muß ich ſagen, daß man die Seelencur bey
derjenigen Krankheit, welche man das Heim.
wehe nennt, noch deutlicher einſehen konne.
Durch dieſe ſeltſame Krankheit der Seele

wird auch zugleich der Zuſtand des Korpers
verſchlimmert. Der Appetit verlieret ſich.
Der Magen wird ungeſchickt, die auslandi
ſchen Speiſen zu verdauen. Zuweilen iſt
dieſes auch die Urſache, daß die Auslander
die Noſtalgie bekommen, weil ſie unſere
weichliche Speiſen nicht vertragen konnen.
Sie ſehnen ſich daher nach den Topfen des
Vaterlandes, und werden gar melancho—
liſch druber. Sie haben ſchlafloſe Nachte,
bekommen dickes Blut, und der Puls geht
unordentlich. Das artigſte bey dieſer Krank
heit iſt, daß durch die Cur der Seele der
Korper zugleich mit curiret wird. Man
darf ihnen zuweilen nur einen wohl gerau—
cherten Schinken mit Sauerkraut vorſetzen,
um ſie von ihrem Heimwehe und den da—
mit verknupften Zufallen zu befreyen. Mir

ſind
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ſind wurklich einige Exempel von einer ſol—
chen Cur bekannt. Wie gehet aber doch
dieſes zu? Jſt etwa die harte Speiſe ver—
mogend geweſen, den verderbten Magen
wieder gut zu machen? Dieſes wird wol
niemand behaupten. Wir fallen daher ganz
naturlich darauf, daß die Seele, aus Wohl

gefallen uber die. aus Gewohnheit ange—
nehme Speiſe, die Bewegung derer Ge—
darme und den Kreislauf des Gebluts ver—
mehrt, und dadurch die Verdauung befor—
dert, und das dicke Blut wieder dunne ge—
macht habe. Es iſt alſo die Seele durch
die Speiſe, der Korper aber von der See
le wieder curirt worden. Wir wollen hier
nicht unterſuchen, ob dieſe Wurkung der
Seele in den Korper, nach dem phyſieali
ſchen Einfluſſe, oder nach der vorherbeſtim—

tten Harmonie geſchehe; genug, daß uns
Jauch die Harmoniſten eingeſtehen, daß auf

die Vorſtellungen der Seele auch eine ma—
Jteriele Jdee im Gehirne hervorgebracht

weerden muſſe, wenn anders eine Bewegung
im Korper erfolgen ſolle. Die Vorſtellun
gen der Seele aber werden durch die Em—
pfindungen ihres Korpers determinirt. Da
nun die Seele den Kreislauf des Gebluts,
und die ubrigen Bewegungen in unſerm
Korper, welche ſonſten nicht auf unſerm
Wbiltkuhr beruhen, dennoch unter gewiſſen
Umſtanden vermehren oder vermindern kan,

C ſo
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ſo muß ſie vorher eine Vorſtellung von
dem innern Zuſtande ihres Korpers ge—
habt haben, folglich muß die Secle ihren
Korper genau kennen. Warum muß man
aber die Anatomie erlernen, wenn die See—
le den Korper ſo genau nnet? Jſt dieſesnicht eine artige Sache, vaß wir uns die—

ſer Kenntniß ſo wenig bewußt ſind, daß
viele ungelehrte Leute meinen, das Herz la—
ge im Bauche? Allein hat man dieſerwe—
gen Urſach es zu lengnen? Keinesweges!
denn ſonſt muſte man auch das Ahnden
leugnen, wovon man doch die gewiſſeſten
Proben hat. Das Ahnden ſo wohl, als
die Kenntniß unſers Korpers, haben ihren
Grund in einer gewiſſen Eigenſchaft der
Seele, welche in unſrer ſtahlianiſchen Theo

rie Jntellectus inſuus genennet wird. Und
nun wolte ich niemanden rathen, daß er die
Rationem inſitam in dem ſtahliſchen Lehrge
baude, fur ein leeres Wort halten ſolte, da
dieſelbe ſich ſo merklich von der Ratione ar

quuiſita unterſcheidet, indem jene Dinge ein
ſiehet, davon dieſe nichts weiß und keinen
Grund finden kan.Jſt nun ein Baumeiſter im Stande ein
geſchicktes Gebaude aufzufuhren, wenn er
von der Structur deſſelben eine genaue Ein-
ſicht beſitzet, ſo ſehe ich nicht, warum nicht
auch die Seele ihren Korper ſolte bauen
konnen. Und wenn man mich boſe machte,

ſo
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ſo wolte ich gar ſagen, daß Herr Trembley
im Haag, und der Herr von Reaumur in
Paris ſolches mit ihren Augen geſehen hat
ten. Machen Sie ſich nicht luſtig, wenn
ich dieſes ſage, bis ich ſolches nicht werde er—

ine hci ctteiner Waſſerinſeete, ſo Polypus genannt
wird. Er hat dieſen Wurm in verſchiede
ne Theile zertheilt, und ein jeder von die
ſen Theilen hat in einer Zeit von 4. Tagen

eben denſelben Wurm, und die Theile, wel—
che zu einer vollkommenen JInſecte fehlten,
hervorgebracht. Der Theil, woran der Kopf
annoch befindlich war, hat einen Schwanz,
das Schwanzſtuck einen Kopf, und das Mit
telſtuck einen Kopf und Schwanz hervorge
bracht. Man hat 40. Theile aus dieſer Jn
ſeete gemacht, und ein jeder Theil iſt wieder
zu einer vollkommenen Jnſecte worden. Aus
einem einzigen Polypus ſind alſo 40. ande
re entſtanden. Wer kan dieſes ohne Er—
ſtaunen leſen? Man hat noch andere Ver—
ſuche mit dieſer Jnſecte angeſtellt. Man hat
ſie nach der Lange durchſchnitten, und nach
Verlauf einer kurzen Dauer hat ſich die
abgeſonderte Halfte wiederum herausgewi
ckelt, und der Wurm hat ſeine ordentliche
Rundung wieder erhalten. Der Polypus
muß eine hartnackige Seele haben, welche
eine ſolche Liebe zu ihrem Korper hat, daß

C 2 ſie
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ſie denſelben auch zerſtuckt nicht einmal ver
laſſen will. Der Herr von Reaumur hat
aus dem Grundſatz: daß die Natur in ih—
ren Wurkungen gar nicht einfach ſey, ge
ſchloſſen, daß es noch andere Jnſecten ge
ben muſſe, die ſich eben ſo wieder auswickel—
ten und ihre Dauer erhielten. Er hat die
ſerwegen mit verſchiedenen Erdwurmern den
Verſuch gemacht, und an ihnen eben dieſel—
be Eigenſchaft entdeckt, nemlich aus. abge
ſonderten Theilen ein ganz ahnliches We
ſen wieder hervorzubringen. Wenn derglei
chen Verſuche bey uns Mode werden ſol—

tten, ſo wurde man ſeines Lebens nicht mehr
ſicher ſeyhn. Man wurde einem Arm und

Bein abſchneiden, und erwarten, daß ein
ganzer Menſch wieder daraus werden ſol—
te. Jnzwiſchen hat mich dieſe wunderbare
Entdeckung auf den Einfall gebracht, daß
man hieraus den Hauptſatz der ſtahliani—
ſchen Arzneygelahrtheit: daß die Seele ihren
Korper baue, ohnſtreitig erweiſen konne.
Und nun konte man mir keinen argern
Poſſen erweiſen, als wenn man mir die gan
ze Erfahrung leugnen, oder einen Betrug
der Sinne dabey vorgeben wolte, weil die—
ſelbe eben ſo unbegreiftich ſcheinet, als der
Lehrſatz, den ich daraus beweiſen will. Von
Jhnen, mein Herr, habe ich nichts zu be
furchten, denn Jhnen iſt die Fertigkeit im
VPerſuchen und das Anſehen des Herrn von

Reau
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 GS 27Reaumur, darinnen er, als ein Mitglied
der Konigl. Academie der Wiſſenſchaften zu
Paris, bey der gelehrten Welt ſteht, allzu—
wohl- bekannt, welcher dieſe Memorie zu
Ende des vorigen Jahrs bey der Academie
vorgeleſen hat“) »Diejenigen aber, welche
dieſes nicht annehmen, werden es nicht eher
glauben, bis man den Verſuch vor ihren Au—
gen macht. Jch bin, aller meiner Muhe
ohngeachtet, bisher noch nicht ſo glucklich
geweſen, in unſrer Saale einen, Polypus zu
erhaſchen, ich wurde ſonſten den Verſuch

ſelbſten angeſtellt, und den Bau ſeines Kor—
pers nach der Zergliederungskunſt unterſu—
chet und hier beygefuget haben. Es iſt die
ſe Jnſecte einer Spinnen ahnlich, und man
findet dreyerley Arten davon, welche ſich im
ſuſſen Waſſer aufhalten, und ſich durch die
Lange ihrer Arme oder Fuſſe von einander
unterſcheiden. Der Herr von Reaumur
hat ihnen den Namen Polypus gegeben,
weil ſie mit dem ſonſt ſchon bekannten Po
lypus, welcher ſich im Meer aufhalt, in allen
ubereinkommen, und nur der Groſſe nach
von einander unterſchieden ſind, indem der
Meerpolypus zuweilen Arme hat, die 4 Fuß
lang ſind. Dieſe Polypi in ſuſſem Waſſer
ſind grun von Farbe, und haben einen lang

C3 lichten
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 S otlichten Leib, und ſind an dem einen Ende,
ſo den Kopf vorſtellet, um das Maul herum
mit 7 bis 8. langen Armen in Geſtalt der
Fuhlhorner verſehen, welche ihnen gleichſam
zum Netze dienen, ihren Raub damit zu er—
haſchen. Sie pflegen ſich an die Korper
und Gewachſe, welche im Waſſer ſchwim
men, mit ihren Schwanzen anzuhangen.
Sie konnen auch mit ihren langen Fuſſen
auf dem Waſſer auf eine wunderſame Art
herumſpatzieren; wenn man ſie aber an—
ruhrt, ſo ziehen ſie ſich ganz in einander,
ſo daß man iſie wegen ihrer grunen Farbe
kaum von den Waſſergewachſen, woran ſie
hangen, unterſcheiden kan.

Es konnte mir wol nichts artigers be—
gegnen, als wenn ich mich bemuhete zu er
weiſen, daß die Seele des Polypus ihren
zerſtuckten Korper wiederum baue, und
man wolte mir hernach gar die Exiſtenz der
Seelen der Thiere leugnen. Jch werde
mich alſo gegen dieſe Carteſianiſchen Maſchi

nenmachers verwahren muſſen. Sie ſind
ſo liſtig, daß ſie ſo gar den Thieren die will-
kuhrliche Bewegung abſprechen. Wenn die
Katze eine Maus verfolget, und die Maus
vor der Katze lauft, ſo ſoll dieſes von einer
Sympathie und Antipathie herruhren.
Vielleicht iſt auch eine Antipathie zwiſchen
dem Hunde und einem Prugel, wenn man
ihn damit zu ſchlagen drohet, daß er davon

lauft?



 S eet z9lauft? Dieſes werde ich gewiß keinem Car—
teſianer einraumen. Man drohe nur einem
andern, der noch niemals erfahren hat,
daß der Prugel eine ſchmerzhafte Empfin
dung verurſachet, er wird gewiß nicht da
vor laufen. Die Thiere muſſen alſo ein Ge
dachtniß haben. Dieſes gilt auch von Jn
ſecten. Die Bienen konnen uns ſolches
am beſten belehren. Iſt nun das Gedacht—
niß ein Vermogen. der Seele, ſo habe ich

hinlanglichen Grund, den Thieren und folg
lich auch meinem Polypus eine Seele zuzu-
eignen. Und wenn man auch gleich dieſen
Beweis nicht annehmen wolte, ſo werde ich
doch im folgenden hinlanglich erweiſen, daß
kein anderes, als ein verſtandiges Weſen,
den Korper des Polypus wiederum bauen
konne. Man ſetze, der Polypus ſey in drey
Theile zerſchnuten, ſo wird binnen weni
ger Zeit aus dem Mittelſtuck der Kopf und
der Schwanz wiederum herauswachſen.
Der Anwachs dieſer Theile muß nothwen
dig durch den Nahrungsſaft geſchehen.
gbenn dieſer Saft ihm ſelbſt gelaſſen aus
den Waſſergefaſſen auf der abgeſchnittenen
Flache herausfließt, ſo wird er daſelbſt ſich
anhangen, gerinnen, und ein confuſes Chaos
tormiren, welches weder zu einem Kopfe
hoch Schwanze geſchickt ſeyn wurde. Es
gehoret weit mehr zur Structur des Kopfes.
Ein Gehirn, aus ſo vielen kleinen Rohrchens
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kunſtlich zuſammen gewebet, die man kaum
durch die beſten Vergroſſerungsglaſer un—
terſcheiden kan, ein ſubtin aewebtes Auge,
dieſes, ſage ich, kan nicht vbh dem iumn ſelbſt

gelaſſenen und gerinnenden Nahrungsſafte
eniſtehen. Dieſer muſte ſonſt viel Ver—
ſtand. beſitzen, und einſehen können, was
zur Bildung des Kopfs gehore, damit er
ſich ſo anſetzen konne. Da nun doch ver—
moge der Erfahrung. alle Theile wiederum
ordentlich gebildet werden, ſo muß noth
wendig ein verſtandiger Director vorhan
den ſeyn, welcher eine vollkommene Ein—
ſicht von der Structur ſeines Korpers be
ſitzet, und den Nahrungsſaft ſo zu determi-
niren weiß, daß dadurch die mangelnden
Theile wiederum gebildet werden. Der
bloſſe Mechaniſmus ſindet hier gar keine
Statt; denn derſelbe iſt ja durch die Zer—
ſchneidung des Korpers unterbrochen wor—

den. Ohne ein verſtandiges Weſen laſſet
ſich dieſes alſo unmoglich begreiflich machen.
Und in Wahrheit, ob ich auch gleich die—
ſes annehme, ſo begreife ich doch nur et
was weniges von der Art und Weiſe, wie
dieſe Determination geſchiehet. Jch kan
Jhnen, mein Herr, ſolches kurzlich eroff
nen. Aus der Zergliederungskunſt iſt Jh—
nen bekannt, daß die Nerven des aten, gten
und sten Paars, und die mehreſten, welche
aus dem Gehirnlein und Ruckmarke ent—

ſpringen,
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ſpringen, zu denenjenigen Bewegungen die
nen, welche ohne unſer Wiſſen und Wil—
len geſchehen, und daher nur dem Jntel—
lectui inſito unterworfen ſind. Dieſe Ner
ven ſchlingen ſich mit ihren Zweigen hin
und wieder um die Blut- und Wgſſerge—
faſſe herum, welche den Nahrungsſart fuh
ren. Man ſtelle ſich alſo vor, der Poly
pus ſey in 2 Theile zerſchnitten, ſo werden

dieſe Nerven, welche ſich um die Blut- und
Waſſergefaſſe an der abgeſchnittenen Seite
ſchlingen, durch die vorher durch andere
Nerven erhaltene Empfindung und Vor—
ſtellung von denen mangelnden Theilen,
von dem Jntellectu inſito der Seele des
Polypus zu einer Bewegung determinirt,
welche ſich zu der vorhabenden Abſicht ſchi—
cket. Es werden nemlich durch dieſe Be—
wegung die um die Waſſergefaſſe gewun
dene Nervenzweige zuſammengezogen, und
vermittelſt dieſes Druckwerks wird der Nah
rungsſaft, in gehoriger Menge, nach dem
beſtimmten Ort geleitet, woſelbſt er ſich an
ſetzet, gerinnet, und auf dieſe Art den ab—
gezielten Theil endlich vollig formirt.

Jhnen, mein Serr, zu Gefallen hatte
ich nicht nothig gehabt, einen neuen Be—
weis von dieſem ſtahlianiſchen Glaubensar
ticul ausfundig zu machen, denn da die See—
le, des Polypus ihren Korper bauet, ſo wird
man ja wol der Seele des Kindes dieſe
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Geſchicklichkeit nicht abſprechen. Man wur
de ſonſt keinen Unterſchied unter den Woll
kommenheiten der Menſchen und Thiere zu
machen wiſſen. .Sie ſehen hieraus, mein
Heur, daß die Seele des Kindes ihren Kor—
per bauen konne, welches den mehreſten ſo
lacherlich und unbegreiflich zu ſeyn ſcheint;
daß ſie es aber wurklich thun muſſe, iſt Jh
nen ſchon aus der Erfahrung von den Mut—
termahlern bekannt. Jhre eigene Seele,
Hochgeſchatzter Herr Doctor, muß ihren
Korper gebauet haben. Denn alle Jhre
gelehrte Jdeen haben ſchon langſt in Jhrer
Seele vergraben gelegen. Dieſe aber kon
nen ſich, vermoge der neuern Metaphyſic,
nicht herauswickeln, wenn nicht zugleich ei—
ne materielle Jdee im Gehirn hervorgebracht
wird. Dieſe materiellen Jdeen konnen auf
keine andere Art, als durch die Hirnſafte,
in denen zarten Gefaſſen des Gehirns for
miret werden. Man ſiehet, daß Leute, wel—
che hart auf den Kopf gefallen ſind, meh
rentheils dumm darnach werden. Ja man
hat Exempel, daß gelehrte Leute, nach ei—
nem ſol hen Fail, gar nichts gelehrtes mehr
vorbringen konnen, ſondern das A,B, C,
wieder lernen muſſen. Sind bey dieſen et—
wa durch den Fall die Jdeen der Seele
verſchutttt worden? Dieſes laßt ſich gar
nicht vermuthen. Es kan alſo nichts an
ders, als die durch den Fall veranderte

Ein
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Einrichtung des Gehirns, Urſach daran ſeyn,
daß ſie die gelehrten Jdeen nicht mehr wie
vormals hervorbringen konnen; indem die
dazu gehorigen materiellen Jdeen in einem
verwirrten Gehirne auch unordentlich for
mirt werden. Folglich wird zu Hervor—
bringung der Jdeen der Seele von gewiſſer
Beſchaffenheit auch eine beſondoere Einrich—
tung des Gehirns erfordert. Hatte nun
ihre Seele die Hirnrohrchens bey Jhnen
nicht ſo eingerichtet, daß in denſelben ſolche
Jdeen konnten hervorgebracht werden, als
in ihr vergraben gelegen, ſo wurden fich
dieſelben niemals herauswickeln konnen.
Es wurde aber auch gewiß nicht ein jeder
Kopf ſolcher grundlichen Begriffe fahig ſeyn,
deren Sie ſich heute bedienet haben, da Sie
ihre gelehrte Abhandlung ruhmlichſt verthei
digten. Sie haben ſich dadurch des medi—
ciniſchen Lorbeerkranzes vollkommen wurdig
gemacht, und die Freundſchaft, welcha uns
ſeit vielen Jahren mit einander verbunden,
heiſſet mich Jhnen zu der erhaltenen Doctor—
wurde aus aufrichtigem Herzen Gluck zu
wunſchen, und der gute Grund, den Sie
unter Anfuhrung des unvergkeichlichen Herrn
Profeſſor Junkers in der Arzneywiſſenſchaſt
gelegt haben, laſſet niemanden an dem gu—
ten Fortgange, den Sie bey Ausubung der
ſeiben haben werden, zweifeln. Das Ver—
gnugen, welches ich jederzeit aus ihrein Wohl

ergehn
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mener ſeyn, wenn Sie mich kunftig auch
abweſend mit ihrer Freundſchaft zu beehren
fortfahren und glauben werden, wie nie—
mand mehr als ich ſey

Ew. Hochedlen

J

Halleden Zi. Octob.

174435.

ergebenſier Diener,

K.

Durch einen gewiſſen Zufall iſt mir eine
Abſchrift von einem Schreiben, ſo' Se. Ex
cellen; der Herr Canzler Wolf von dieſer Ent

deckung mit dem Polypus an eine hohe
Standesperſon ergehen laſſen, in die Hande
gekommen. Se. Excellenz haben darin zu
erklaren geſucht: Woher die Seelen kamen,
welche die zerſtuckten Polypi haben, wenn ſie
wieder ganz wachſen. Jch weiß, daß es ih
nen nicht unangenehm ſeyn wird ſolches. zu le

ſen, daher ich ſolches hiermit beygefuget habe.

Hoch
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Hochgebohrner Ri Gr

Gnadiger Zerr,

Hoher Patron,
24

c

J aoch habe erſt geſtern ein ganz neues und
a unvermuthetes Experiment, wie manS

R Mifßgeburten durch die Kunſt hervor
bringen kan, geleſen, welches Ew. H. R. G.
Excellenz nicht mißfallen wird, indem es
nicht allein ein groſſes Licht in der Theoria
ſowohl Monſtrorum als Generationis uber

haupt giebet, ſondern zugleich in der Meta—
phyſic einen groſſen Nutzen haben kan.,
Deswegen habe ohne Verzug ſolches uber
ſchicken wollen, damit es nicht vergeſſe. Zch
erachte aber fur nothig, daß ich die Sache
mit ihren hiſtoriſchen Umſtanden uberſchrei
be, weil Ew. H. R. G. Excellenz ſelbſt hoch
vernunftig ermeſſen. werden, wie nothig die

ſes ſey, ohne daß ich davon viel Worte ma
Ichen darf. Es wird demnach Hochdenenſel—
ben noch erinnerlich ſeyn, daß ich auf er—

haltene Nachricht von Monſ. de Reaumur
aus Paris berichtet, wie Anfangs Mr.
Trembley im Haag gefunden, daß, wenn
man ein gewiſſes Jnſectum aquaticum in

Stu



46  S ctStucken zerſchneidet, aus einem jeden Stu
ckke ein ganzes Thier von derſelben Art wird,
und Monſ. de Reaumur, der in Hiſtoria
naturali nicht leicht ſeines gleichen hat, hat
noch mehrere dergleichen Jnſectqg gefunden,
denen dieſe Eigenſchaft zukommt. Eben die—
ſer Reaumur, wie er in der weitlauftigen
und ſehr curioſen Vorrede zu dem oören Thei
le ſeiner Memoires Des Jnſectes erzehlet,
hat gefunden, daß, wenn ein ſolches Jn
ſectum nach der Lange zerſchnitten wird, je
doch nicht ganz durch, man Monſtra her
vorbringen kan, die entweder einen Leib und
viele Kopfe, oder einen Kopf und viele Lei
ber haben, nachdem man ſie entweder von
vorne oder von hinten durchſchneidet. Er
wird dieſe Experimente noch weiter continui
ren, und hat auch andere an verſchiedenen

Orten in Frankreich, die zu verſchiedenen
Jnſeetis zu gelangen beſſere Gelegenheit hä
ben, dazu aufgemuntert und Anleitung ge—
geben, daß alſo nicht zu zweifeln iſt, man
werde kunftig noch viel beſonderes zu gewar

ten haben, zumalen da die Hiſtoria natu—
ralis in Frankreich Mode wird, nachdem

Monſ. de Reaumur ſo viele und ganz be
ſondere Proben davon gegeben. Es ver
meinet dieſer groſſe Naturaliſt, (wie ich mich
des Worts in dem Verſtande bediene, wie
man es in Frankreich von denen nimmt, die
ſich auf die Hiſtoriam naturalem legen,)

dies



De S 47dieſer beſondere Modus Generationis mache
eine groſſe Schwierigkeit in der Metaphyſic,
woher die Seelen ſo vieler Thiere kommen,
da doch das Thier, welches zerſchnitten
wird, nur eine Seele hat, hingegen dieſe ſich
nicht, wie deſſelben Leib, zerſchneiden laſſet,
daß aus einem Stuck der Seele wiederum
eine ganze Seele wurde. Allein ich habe
in verwichener Nacht, da ich vom Schlafe
erwacht, nachgedacht, welches doch wol die
wahre Urſache von dieſer Erzeugung der Jn
ſectorum ſey, und wie folgends ein jedes
Thier ſeine Seele bekomme, und ich ver
meine, es herausgebracht zu haben. Da—

her mich dieſes um ſo viel mehr aufgemun
tert, Ew. H. R. G. Excellenz von einem
ſo wunderbaren Phanomeno Nachricht zu

geben, weil, ich hoffe, es werde die Erkla—
rung Hochdenenſelben nicht unangenehm
ſeyn. Wenn man vorausſetzet, was durch
das erſte Experiment entdeckt worden, ſo
fallet es, nicht ſchwer zu begreifen, wie ein
Leib viele Kopfe und ein Kopf viele Leiber
bekommen kan. Denn vermoge deſſelben
wachſet ein Kopf aus dem Hintertheile mit
ſeinem dazu gehorigene Vordertheile, und hin
gegen ein Schwanz oder Hintertheil aus
dem Vordertheil, mit dem Kopfe, wenn das

dnenn nn e grgpnen ged
wo das Jnſectum durchſchnitten wird, de
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rowegen auch, wenn ich es nach der Lange
des Vordertheils durchſchneide, wo Kopfe
herauswachſen konnen. Und eben ſo ver
halt es ſich mit den vielen Leibern, wenn ich
es nach der Lange bloß im Hintertheile zer—
ſchneide. Es iſt hier was ahnliches mit der
Vegetatione Surculi, wovon ich mich beſin—
ne vor ſehr vielen Jahren Experimente ge
macht und auch beſchrieben zu haben, da
z. E. ein Reis von der Wurzel eines Ro
ſenſtocks in der Erde Wurzeln treibet, wo
es in der Luft Augen hervorblinget, die aus
ſchlagen und in Reiſer wachſen, anderer
Exempel zu geſchweigen. Allein, hieraus
laßt ſich noch nicht begreifen, wo die vie—
len Seelen herkommen, wenn aus einem
Stucke ein ganzes Thier wird. Derowe

gen iſt erſt nothig zu wiſſen, wie es zuge
het, daß aus einem Stucke ein ganzes Thier
werden kan. Man weiß heut zu Tage, daß
in dem Saamen des Mannleins, wovon die
Fruchtbarkeit des Weibleins dependiret,
unzahlig viele Saamenthierlein anzutreffen
ſind, aus deren einem das Thier per Evo
lutionem generirt wird. Der Saame wird
von dem Geblute in denen Teſticulis abge
ſondert, und dannenhero muſſen gedachte
Thierlein in dem Geblute befindlich ſeyn,
welches aus der Art und Weiſe, wie die Se
cretio geſchiehet, auch leicht a priori zu be
greifen iſt. Da nun in dieſer Evplution die

Orga



Organa des Thiers, wie ſolches die Obſer
vationes des Malpighii de Ovo incubato
beſtatigen, nach und nach herauswachſen,
wie die verſchiedenen Blatter und Blumen
einer Pflanze, ſo kan es nicht wohl anders
ſeyn, als daß derjenige Theil des Thieres,
der abgeſchnitten worden, durch die Evolu—

tion eines im Geblute vorhandenen Thier
leins herauswachſet, und an den ubrigen
Theil anwachſet. Nun hat jedes von den

Saamenthierlein, auch wenn ſie im Geblu—
te vorhanden ſind, ſeine Seele, welche, ver
moge der Principiorum phyſiologicorum,
mit dem Leibe harmonicis Mutationibus un
terworfen iſt. Und auf ſolche Weiſe iſt es
nicht zu bewundern, wenn ein Stuuck eine
beſondere Seele bekommt, indem es zu ei
nem ganzen Thiere wird. Jch ſehe wohl
ein, daß dieſe Theoria Generationis noch
nicht completa iſt, ſondern noch verſchiedene

Fragen, ſowohl in Anſehung des Leibes,
als der Seele, zu beantworten ubrig ſind.
Allein es wurde zu weitlauftig fallen, wenn
ich jetzt auf deren Beantwortung mich ein—
laſſen wolte. Nur ein Zweifel ſcheinet noth
wendig zu heben zu ſeyn, der einem bey die
ſer Erklarung leicht einfallen konnte. Da
in dem Geblute aller Thiere und ſelbſt der
Menſchen dergleichen Thierlein vorhanden.
ſind, ſo, konnte man vermeinen, es muſte
ſolcher Geſtalt auch bey andern Thieren an

D gehen,
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gehen, daß aus einem Theile wieder ein gan—
zes Thier wuchſe, welches aber doch nicht
geſchiehet. Derowegen iſt zu merken, daß
dieſes nicht angehet, als wenn der Theil
vom Thiere, der von dem andern abge—
ſchnitten wird, nicht allein lebend bleibet,
bis die Evolution eines Thierleins geſche—
hen kan, ſondern auch noch andere durch
fernere Experimente zu entdeckende Requiſi—
ta vorhanden ſind, ohne welche keine Evo
lution geſchehen mag, gleichwie nicht aus
allen Setzlingen oder Reiſern von Bau
men ſich ein ganzer Baum ziehen laſſet.
Uebrigens empfehle mich zu Ew. H. R. G.
E. fernerer mir Lebenslang unſchatzbaren
Gnade, und verharre in unveranderter Ve
neration und Submißion.

Chriſtian Wolf.

P. S. Da ich den Brief ſiegeln will,
fallet mir ein merkwurdiger Umſtand beh,
den ich mit anfuhren wollen, aber vergeſſen.
Weil die wunderbare Hervorbringung gan
zer Thiere aus einem Stucke, bisher bloß

bey Jnſectis aquaticis angegangen, und
zwar bey ſolchen, die entweder den Regen
wurmern oder den kleinen Ahlen gleichen,
ſo hat Monſ. de Reaumur vermeinet, man
wurde vielleicht, weil dieſe Jnſecta ſehr klein
ſind, in der See groſſere finden, welche

gleich
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gleichfalls dieſe wunderbare Eigenſchaft hat
ten, und hat dergleichen von den Stellis
marinis vermuthet. Zu dem Ende iſt Monſ.
de Jußieu an die See gereiſet, und in die—
ſer Muthmaſſung geſtarket worden, als er
geſehen, daß viele Stella marina gefunden
worden, welche zum Theil ganz ausgewach—
ſen, einige Radios aber ſo klein gehabt,
daß ſie erſt von neuen zu wachſen angefan
gen. Als er nun einige zerſchnitten, haben
ihm die Fiſcher geſagt, welche ſolches geſe—
hen, er mochte ſie zerſchneiden, wie er wolte,
er wurde ihnen nicht das Leben nehmen,
indem ihnen bekannt geweſen, daß, was
ihnen weggenommen wird, wieder von neuen
wachſt, und die Theile ein Leben behalten.
Weil aber dieſes nicht in wenigen Tagen
geſchiehet, und Jußieu ſich nicht ſo lange
bey der See aufhalten konnen, hat er die
Production nicht ſelbſt obſerviren konnen.
Alſo iſt ofters gemeinen Leuten eine Sache
bekannt, und weil ſie derſelben gewohnt, ſe
hen ſie es nicht fur was ſonderbares an,
da es hergegen vor den Augen der Natur—

fkundiger ein Geheimniß iſt, und ſie in Ver—
wunderung ſetzet, wenn ſie es zu ſehen be—
kommen. Dieſes habe ich langſt erkannt
und daruber meine Refleyion gehabt, ſo daß

Hes einmal mit einen Articul in der Arte in—
veniendi abgeben ſolte, gleichwie ich mir auch
darinnen zu zeigen vorgenommen gehabt,

D2 daß
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daß alle Wahrheiten urſprunglich aus der
allen gemeinen Leuten beywohnenden Er—
kenntniß hergeleitet worden, und hergeleitet
werden muſſen. Man findet in der gemei-
nen Erkenntniß ofters eben dasjenige, was
man durch koſtbare Experimente ſuchet,
wenn man nur eines auf das andere zu re—
duciren weiß, und man hat viele Experi—
mente, die dem Anſehen nach unterſchieden,
in der That aber doch einerley ſind,
und in Wiſſenſchaften, wozu dadurch der
Wegs gebahnet werden ſoll, eines nicht mehr
nutzet als das andere, nur daß das eine
mehr in die Augen fallt, weil man mehr
gewohnt iſt, die Sachen nach den Sinnen
als nach der Vernunft zu beurtheilen. Laſſet
mich GOtt ſo lange leben, bis ich an diee
Philoſophiam experimentalem komme; ſo

J

werde ich dergleichen deutlich zeigen, daß
man demſſelben nicht widerſprechen kan. Jch
bin begierig das Buch zu ſehen, welches
Monſ. Trembley von ſeinen Waſſerwur—
mern, deren ſo wunderbare Vermehrung er
entdecket, und die Reaumur Polypes nen
net, weil ſie mit einem Thiere von gleicher
Geſtalt in der See, ſo dieſen Namen fuh—
ret, ubereinkommen, geſchrieben. Die Hi
ſtoria Jnſectorum halt viel groſſere Merk
wurdigkeiten in ſich, als man bey den groſſen
Thieren antrift, und dergleichen niemand
vermuthen wurde, dem bloß der groſſen

Thiere
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Thiere Eigenſchaften, und Thun bekannt iſt.
Daher. es dem Reaumur nicht verarge,
daß er ſo entſetzlichen Fleiß auf die Unter—
ſuchung der Jnſectorum gewandt und noch
wendet. Jch wolte aber wunſchen, daß
man auf gleiche Weiſe die Hiſtorie der
Pflanzen oder Gewachſe unterſuchte, weil
man unmoglich in der Phyſic von deren
Wachsthum was gegrundetes vorbringen
kan, ehe dieſes geſchehen. Vor etlichen 20
Jahren, wie ich meinen Tractat von der
Wermehrung des Getreydes herausgab,
hatte ich groſſe Luſt daau. Es ward mir
aber die Gelegenheit benommen, und nach
dieſem wurde ich zu anderer Arbeit gezogen,
daß ich mein, Vorhaben nicht fortſetzen konn
te. Es iſt aber nicht eines Menſchen Ar—
beit, ſondern man muß mit vereinigten
Kraften arbeiten. Bey unſern Teutſchen
aber, wo der Neid und Mißgunſt allzuſehr
herrſchet, laſſet ſich dieſes kaum hoffen.

P. S. Indem ich den Brief wieder zu—
machen will, fallet mir bey dieſer Materie
noch eines ein, welches anzumerken verdie—
net. Ariſtoteles hat eine Generationem
aquivocam ſtatuiret, da Jnſecta generiret
werden ſine Congreſſu maris et fomella.
Man hat es, da die carteſianiſche Philoſo
phie aufkommen, verworfen, als ein lee—
res Wort, welches bloß ein Aſylum igno
rantia ware; allein die Erzeugung der Po—

5R Ahypen
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lypen aus ihren Stucken juſtificiret nun
mehro dieſelbe, und zeiget, daß man zu
fruhzeitig verworfen, was man nicht ver
ſtandlich erklaren konnen, da man es nur
ſo lange fur ungewiß hatte halten ſollen,
bis man die Moglichkeit a poſteriori hat—
te ausgemacht, oder die Unmoglichkeit de
monſtriret. Denn eigentlich kan man nichts
verwerfen, als deſſen Unmoglichkeit man
demonſtriren kan. Was aber ungewiß iſt,
ſoll einen aufmuntern, die Sache weiter zu
unterſuchen. Jch zweifle auch nicht, daß
mehrere Arten der Generationum aquivo—

carum, welche von dem ordentlichen We—
ge der Natur abgehen, vorhanden ſind,
man auch mehrere entdecken wird, wenn

man ſich nur angelegen ſeyn laſſet, die
Saache zu entdecken.

S
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Fortſetzung des Beweiſes,

daß die Seele ihren Korper baue.

Zweytes Schreiben
an

J D. H. F. D.

Mein Serr,

Siy as werden Sie wol gedenken uberD]
2ci werde? Das Schreiben vom Po2 das, waos ich Jhnen jetzt erzehlen

lypus, welches ich im verwichenen Jahre an
Sie geſchickt, iſt von den mehreſten als ei—
ne Satyre auf die Stahlianer angeſehen
worden. Man ſtellt ſich insgemein vor:
die Stahlianer glaubten, daß die Seele ih
ren Korper auf die Art baue, wie etwa ein
Topfer in ſeinen Thon arbeitet, und daraus
allerhand Dinge formiret; oder wie ein
Wachspoußirer aus Wachs ein Geſichte
bildet; und man uberredete ſich von mir,

D4 daß



daß ich eine ſo ſeltſame Meinung nicht im
Ernſte behaupten wurde. Es iſt auch noch

5

keinem vernunftigen Stahlianer in Sinn
kommen, dieſe Meinung zu behaupten.
Die Lopenhockiſche Theorie, nach welcher
die Menſchen und Thiere aus den Saa—
menithierchen entſtehen, iſt nunmehr durch
die Obſervationes des Malpighius auf ſo
feſten Fuß geſetzet, und von einem Unge—
nannten, in der Abhandlung von dem Ur—
ſprunge der Seelen, noch weiter erwieſen
worden, ſo, daß keiner, der es wohl uber—
leget, mehr daran zweifeln wird. Wenn
man nun dieſes vorausſetzet, ſo fallt die obi
ge Meinung von ſelbſten weg. Die Saa
menthierchen haben ſchon einen organiſir—
ten Leib, welcher nur noch in einer Haut
eingehullet iſt, die ſeine nachmalige Geſtalt
verdecket. Es braucht weiter nichts, als
daß er ſich auswickelt. Aber eben bey die
ſer Evolution muß die Seele des Saamen
thierchens ihr Baumeiſteramt verrichten.
Jch nehme hier das Wort Baumeiſter in
dem Verſtande, wie es in der Mathema—
tic bey der Architettur genommen wird.
Denenjenigen, welche Kalk und Steine zu
dem Bau zuſammentragen und dieſelben zu
ſammenfugen, wird dieer Titul nicht bey
geleget. Nur diejenigen erhalten ihn, wel
che den Bau eines Hauſes ſo, daß es mit
den Abſichten des Bauherrn ubereinkommt,

an



Ao S t 57anzugeben, und dabey die Symmetrie oder
Eurythmie zu beobachten wiſſen. Wenn
dieſes die Seele bey unſerm Korper nicht
verrichtete, ſo wurden wir einen ungeſtalten
Leib haben. Wir wurden noch eben ſo
ausſehen, als die Saamenthierchen, die ſich
erſt anſangen auszuwickeln. Dieje haben
einen unproportionirlichen Kopf, welcher

beynahe eben ſo groß, auch noch dicker als
der Leib iſt, und dieſe werden doch mit der
Zeit die proportionirlichſten Menſchen, de—

ren Kopf nur der s8teè bis wote Theil von
ihrer ganzen Lange iſt. Wie gehet doch
dieſes zu, daß der Leib nach der Geburt
mehr ausgedehnt wird als der Kopf? Ent
weder es muß bloß von dem Mechaniſmo
des Korpers herruhren, oder vom Organiſmo.
Wolte man das erſte behaupten, ſo muſte

HNRes aus der Circulation des Bluts, und dem
daher ruhrenden Zufluß des Nahrungsſafts,

erklaret werden konnen. Das Blut muſte
alſo haufiger den Ruckgrads- und Bein
knochen zugefuhret werden, als den Knochen

des Kopfes, damit jene dadurch mehr aus
gedehnt und ernehret werden konnten. Die

ſes aber kan nur denenjenigen beyfallen,
welche mit der Anatomie nicht bekannt ſind;
indem den Knochen des Hauptes, und be

dſonders dem Hirnſchadel, das Blut durch
die Schlafpulsadern in weit groſſerer Men
ge zugefuhret wird, als denen Ruckgrads

J D 5 und
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und Beinknochen; ſo, daß man daſſelbe beh
einem frinchen Cranio kan durchſcheinen ſe—

hen. Es muſte alſo der Kopf wenigſtens
eben ſo ſtark zunehmen und ausgedehnet
werden, als der Leib und die Beine, und es
wurde einerley Proportion bleiben. Die.
Erfahrung aber lehret das Gegentheil. Folg
lich kan es aus dem bloſſen Mechaniſmo
nicht erklaret werden, ſondern wir werden
den Organiſmum zu Hulfe nehmen, und
der. Seele das Amt auftragen muſſen, daß
ſie die Proportivn der Theile oder die Sym
metrie ihres Leibes beſorge, und den Nah—
rungsſaft in gehoriger Menge nach einem
jeden Theile dirigire. Sie beſitzet auch Ge—
ſchicklichkeit genug dazu. Sie hat eine ſo
genaue Erkenntniß von einer guten Pro—
portion, daß ſie auch die geringſte Abwei—
chung davon wahrnehmen kan. Wir ſe—
hen dieſes bey der Muſic. Es darf nur ein
wenig an der Verhaltniß der Geſchwindig—
keiten der zitternden Bewegung der Saiten
fehlen, daß ſie ſich nicht genau wie 1zu 2
verhalten, ſo merken wir, daß die Octave
nicht recht geſtimmet ſey. Sie erwahlet
auch in der That die ſchonſten Proportio—
nes bey dem Bau unſers Korpers. Die
Naſe verhalt ſich zu dem ganzen Geſicht wie
1zu a, und eben ſo verhalt ſich die Lange
der Stirn zu. dem ganzen Geſicht. Eben
dieſes Verhaltniß hat auch die Diſtanz der

Au
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Augenbraunen von den Naſenlochern, und'
die Diſtanz des Mundes von den Naſenlo
chern zu der Diſtanz derſelbenvon der Spi
tze des Kinnes. Die Lange der Augen ver—
halt ſich zu ihrer Diſtanz von einander ge
nau wie 1 zu in, und ihre Breite zu der Lan—
ge wie mzu 2. Wir haben alſo nicht Ur—
ſache, die Seele von ihrem Baumeiſteramte
abzudanken, denn alle dieſe Verhaltniſſe
werden auch fur die beſten in der Archi—
tectur gehalten. Ja, ſie bauet ſich auch ihr
Haus ihren Abſichten gemaß. Behielte der
Kopf die Proportion zu dem Leibe, wie 1
zu 3, welche er im Anfange hat, ſo wurden
wir keinen ſichern Schritt thun konnen.
Man wurde alle Augenblick in Gefahr ſeyn,
daß der groſſe Kopf aus dem Centro gra—
vitatis kame und umfiele. Da ſie aber bey
Erwachſenen die Proportion des Kopfes
zu der ganzen Lange des Leibes wie 1 zu 10
einrichtet, ſo konnen wir viel ſicherer gehen.
So leicht nun dieſes zu erweiſen iſt, ſo we
nig findet es doch Beyfall. Auch viele
von denenjenigen, welche es als Stahlianer“
mit dem Munde bekennen, wiſſen nicht recht,
ob ſie es glauben ſollen oder nicht. War
um? Sie wollen erſt gern die Art und
Weiſe wiſſen, wie die Seele in uniern Kor
per wirket. Jſt es denn nicht genug, uns
zu uberzeugen, wenn wir wiſſen, daß es
geſchiehet, ob uns gleich die Art und Wei—

ſe



60 e S alke
ſe unbekannt bleibet? Glauben wir doch,
daß ein Korper den andern bewegt, ohne
daß wir wiſſen, wie ihm die Bewegung
mitgetheilet wird. Man ſetze: der Korper
beſtehe aus Monaden, ſo werden die auſſer
ſten Monaden an der Oberflache des einen
Korpers denen. auſſerſten Monaden an der
Oberflache des andern Korpers die Bewe
gung mittheilen muſſen, indem ſie auf ein—
ander ſtoſſen. Konnen nun viele Mona—

ſl den vielen andern Monaden die Bewegung
mittheilen, ſo wird auch eine Monade einer
andern Monade, oder wenn jene eine groſſe
Kraft beſitzet, vielen andern Monaden, und
alſo auch die Seele dem Korper, die Be—
wegung mittheilen konnen. Jch habe mir
jetzt nur vorgenommen zu erweiſen: daß
die Seele ihren Korper baue, nicht. aber diee
Art und Weiſe, wie ſolches geſchehe, zu er—

klaren. Jch uberlaſſe dabey einem jeden ſein
Belieben, ob er ſolches als einen phyſicali-—
ſchen Einfluß oder als eine Harmonie anſehen

will. Genug, daß der Grund, warum der
Leib ſo und nicht anders gebauet iſt, in der

J Seele eben ſowohl zu ſuchen iſt, als die
Symmetrie eines Hauſes ihren Grund in
dem Baumeiſter hat. Jch habe in dem vo—
rigen Briefe nur erweiſen wollen, daß die
Seele des Polypus ihren Korper baue,

es iſt mir aber damals noch nicht in Sinn
kommen, daraus unmittelbar zu erweiſen,

daß
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daß auch die Seele des Kindes ihren Kor—
per wurklich baue, dem ohngeachtet aber hat
man mir ſolches Schuld geben wollen. Es
ware mir faſt leid geweſen, dieſen Brief in
Druck gegeben zu haben, da man mir eine
Schrift zeigte, in deren Vorrede ſo gar ein
herzbrechender Seufzer daruber war aus
gepreſſet worden. Der gelehrte Herr Ver—
faſſer bricht darinnen in folgende Worte
heraus: „Mein GOtt! was iſt das wol
fur ein Schluß? Man hat eine Jnſecte
„von einander geſchnitten, alle Stucke da
„von haben gelebt, und ſind von derſel—
„tbigen Art wie das Ganze geweſen, dero

„Wegen muß die menſchliche Seele den
„Korper gebauet haben. Helfen Sie
mir doch mit ſuchen, wo dieſer Schluß in
meinem Briefe befindlich ſey. Jch glaube,
wenn' man auch mit dem Diogenes am hel—

len Mittage eine Laterne anſteckte, ſo wur—
de man ihn nicht darin finden. Jch habe
ja auf den Titul des Briefes undeterminirt
geſetzt: Beweis, daß die Seele (nicht bloß
die menſchliche Seele) ihren Korper baue,
und habe ſolches insbeſondere bey der Seele
des Polypus erwieſen. Ferner habe ich
von der Wurklichkeit bey der Seele des
Polypus nur auf die Moglichkeit bey der
Seele des Kindes geſchloſſen, und dabey

erinnert, daß auch die Wurklichkeit bey
der Seele des Kindes aus den Muttermah

lern
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vation iſt auch ganz falſch angefuhret. Es
kommt bey derſelben nicht darauf an, daß
die abgeſchnittenen Theile ihr Leben behal—
ten, ſondern daß ſie wieder ganz wachſen,
und zu einem vollkommenen Thiere wer—
den. Hieraus habe ich meinen Schluß ge—
macht. Sehen Sie doch, mein Herr, wie
ſich ein Mechaniſt nur mit Liſt behelfen
muß, wenn er einen Oraaniſten widerle—
gen will. Jch will Jhnen hiervon noch ein

Schluſ—

ſes mittheilen, deſſen ſich ein Mechaniſt be
dienet, den Vorzug Jhrer Art zu philoſophi
ren zu erweiſen. Er ſchließt alſo: der
menſchliche Korper iſt eine Maſchine. Von
einer Maſchine muß man mechaniſch philo—

ſophiren. Folglich muß man auch in der
Arzneygelahrtheit mechaniſch philoſophiren.
Jch wolte aber einem ſolchen, der den bloſ—
ſen menſchlichen Korper fur das Object der
Medicin halt, lieber rathen, ſeine Patien
ten auf der Anatomie, als in den Betten

4
zu ſuchen. Denn, weil dieſe Patienten kei—

nen bloſſen Korper, ſondern auch eine
Seele haben, von welcher es ſich nicht me
chaniſch phi oſophiren laßt; ſo wird man
wol in der Medicin nicht bloß mechaniſch,
ſondern organiſch philoſophiren muſſen.
Unterdeſſen rechne ich es dem Herrn Ver—
faſſer dieſer Vorrede nicht zu, daß er mir

einen
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einen. ſo falſchen Schluß aufgeburdet, weil
aus der unrechten Anfuhrung der Obſerva—
tion mit dem Polypus ganz deutlich erhel—
let, daß er den Brief nicht ſelbſten geleſen
habe, und ich es auch uberdem aus ſichern
Grunden weiß, daß es Jhm von einer
groſſern Hand. unter den Fuß gegeben wor
den. Ss iſt noch! nicht alles. Er fahrt fer—
ner fort: „Der Verfaſſer dieſer Schrift
„iſt vielleicht nicht genug von dieſer Jn
„ſecte unterrichtet geweſen, weil man mich
„verſichert hat, daß es weder Kopf noch

„eSchwanz habe, die von neuen gewachſen
ſeyn ſollen, ſondern  ein Thier ſey, das
„beynahe durchgehends von einerley Art
„ware, und das aus lauter Maulern be—
„ſtunde. Wenn nun dieſes ware, ſo hat
„freylich ein jedes Stuck fur ſich leben
„konnen., Jch mochte doch wol ein
Thier ſehen, das beynahe durchgehends von
einerley Art ware, und aus lauter Mau—
lern beſtunde; ich dachte immer, es muſſe
auch ein Theil des Leibes daſeyn, wodurch
die Speiſen, welche durch ſo viel Mauler
in das Thier kommen, wieder ihren Aus—
gang nehmen. Es wird alſo auch ein Hin
tertheil haben muſſen. Da mir auch jetzt
die Memoire, worinnen Trembley den
Polypus ſelbſten ausfuhrlich beſchrieben, in
die Hande kommen, ſo habe ich daraus mit
nolliger Gewißheit geſehen, daß der Herr

Ver
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VWerfaſſer dieſer Vorrede nicht recht ver-
ſichert geweſen. Der Polypus hat wie an
dere Thiere nur einen einzigen Kopf, ein
einziges kleines Manlchen, und einen einzi—

ven Schwanz. Jch habe um deswillen die
Abbildung deſſelben, wie ſie in den Memoi—
ren des Trembley befindlich iſt, mit bey
gefuget. Die ſiſte Figur ſtellet die eine Art
des Polypus, welcher mit uberaus langen
Fuſſen verſehen iſt, vergroſſer vor. Die
2te und zte Figur ſtellen die andern beiden
Arten in ihrer naturlichen Groſſe vor, wel
che kurzere Fuſſe haben. Die Ate und zte
Figur ſtellet ihn zerſchnitten vor, und die
Gte Figur zeiget, wie Trembley obſerviret,
daß das abgeſchnittene Ende wiederum zu
wachſe und als ein Kopf formiret werde.
An der 7ten Figur ſehen Sie, wie endlich
am dritten Tage die Arme an dem Kopfe
wiederum anfangen herauszuwachſen, und
das Stuck wiederum zu einer vollkommenen
Jnſecte wird. Der Verſuch gehet bey allen

dieſen 3Arten, welche ſich in ſſem Waſſer
aufhalten, nicht weniger auch bey den Po—
lypis, welche im Meere leben, mit gleichem
Fortgange von ſtatten, wie ſolches Monſ.
de Jußieu, welcher. zu dieſer Abſicht nach
den Kuſten von Normandie eine Reiſe ge
than, erfahren hat“). Man wird mich alſs

keines
ev v, M. de Reaumur Prefate. ſ. mein. des im

ſelles p. at.



o S uk
keines Fehlers beſchuldigen konnen, wenn
ich an ſtatt des Polypi, welcher ſich in ſuſ—
ſem Waſſer aufhalt und womit Trembley
den Verſuch gemacht, in der erſten und an
dern Auflage des vorhergehenden Briefes
den Polypus, welcher im Meer lebet, be—
ſchrieben. Dem ohngeachtet hat man doch
den Schluß gemacht, daß, weil die Be—

ſchreibung des Polypus unrecht, auch der
Beweis falſch ſey. Vielleicht aber hat ſich
der Herr Verſaſſer beſagter Vorrede dar
an geſtoſſen, daß ich den Beweis: daß die
Seele des Polypus ihren Korper baue,
auch fur einen neuen Beweis des ſtahliani
ſchen Hauptſatzes: daß die Seele ihren
Korper baue, ausgegeben habe. Es iſt
zwar ein undeterminirter Satz, und kan ſo

wohl auf Thiere als Menſchen gehen. Jch
will aber einmal annehmen, daß er bloß
auf den Menſchen gehen ſoll, und es wird
mir nicht viel Muhe koſten, die ausgelaſſe—
nen Vorderſatze zu dieſem Schluſſe hinzu
zuthun. Jch nehme hier als ſchon erwie—
ſen gn, daß die Seele des Polypus ihren
Korper baue. Sie muß ihn alſo auch
bauen konnen. Kan die Seele des Poly
pus dieſes, ſo/kan es auch die Seele des
Kindes, weil dieſe noch vollkommener iſt.
Folglich muß ſie das Vermogen oder eine
Kraft haben, ihren Korper bauen zu kon
nen. Hieraus erhellet erſt die Moglichkeit,

Juu. E nunJ
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nun folget auch die Wurklichkeit. Eine
Kraft iſt in einer beſtandigen Handlung,
die ihr zukommenden Wurkungen hervor
zubringen, wenn ſie nicht verhindert wird;
nun wird die Kraft der Seele durch nichts
verhindert, folglich muß ſie auch ihren Kor—
per wurklich bauen. Jch kan dieſes mit
eben dem Rechte ſchlieſſen, als da man von
der Seele behauptet, daß ſie beſtandig den—
ke oder Vorſtellungen habe, weil ſie eine
denkende Kraft iſt. Sie konnten vielleicht
gedenken, als ob ich hier der Seele eine
neue Kraft beylegen wolle, da dieſelbe nur
eine denkende Kraft iſt. Allein die bauen
de Kraft der Seele, wenn ich ſo reden darf,
kan mit der denkenden einerley ſehn. Wenn
ein Baumeiſter ein Haus bauet, ſo darf er

ſich nur die beſten Proportiones vorſtellen,
welche ſich zur Symmetrie des Hauſes ſchi
cken, und den Zimmerleuten befehlen ſolche

anzubringen, ſo kan dieſes alles aus der
denkenden Kraft der Seele des Baumei

ſters erklaret woerden. Wenn wir dieſes
Gleichniß auch bey der Seele wollen gel—
ten laſſen; ſo wird die Wurkung derſelben
in den Korper vollkommen als ein Jnflu
xus idealis, welches eben ſo viel als Har
monie heiſſen ſoll, erklaret ſeyn. Die See
le darf nur wollen, daß ſich die Nerven zu
dem vorhabenden Bau ihres Korpers be
wegen ſollen, ſo bewegen ſie ſich ſchon, und

zwar
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zwar aus ihrer eigenen Kraft. Sie ſind
gleichſam die Zimmerleute, welche den Nah
rungsſaft als die Baumaterialien an dem
ihnen angewieſenen Orte anzubringen wiſ—
ſen. Jch bin begierig Dero Gedanken hier
uber zu vernehmen, und verharre

Ew. Hochedlen

Halle
den 14 Octob.

1744.
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Antwortſchreiben
.1 J

auf

den Beweis:

daß die Seele ihren Korper baue.

vwonn,. i
D. H. F. D.

J

mein Zerr,

 dolten unſere Zeiten wol vor den al
 hen? Jch bilde mir immer ein,tern einen ſo groſſen Vorzug ha

ſere Alten haben eben ſo wohl fünf Sinne
gehabt als wir, ſie haben eben ſo wohl eine
denkende Kraft gehabt; und daß dieſelbe bey
ihnen keine ſchlafende Monade geweſen, zei
gen ſo viele Merkmahle, da ſie uns manches
zum Nachdenken hinterlaſſen, daß wir Mu
he haben dahin zu gelangen, wo ſie aufge—
horet. Sind die Satze des Euclides nicht
noch eben ſo gultig, als ſie vor vielen hun

dert
il
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dert Jahren geweſen? Haben wir dem Ar—
chunedes ſchon alle ſeine Kunſte abgelernt?
Und was wurde Carteſius fur groſſe Au—
gen machen, wenn er ſahe, wie jetzo durch
die Verſuche der Eleetrieitat ſeine Wirbel
der Himmelskorper ſchienen beſtatiget zu
werden! Wir ruhmen die Gluckſeligkeit der
Erkenntniß in den neuern Zeiten, aber ſol—
te man von den Alten nicht glauben, daß
ſie ſich zu ihren Zeiten auch eben darauf
was zu gute gethan hatten. Wir tadeln
die Alten wegen ihres Aberglaubens und
haufiger lacherlichen Meinungen, aber
ſind denn unſere Zeiten ganz frey davon?
oder werden nicht verſchiedene Meinungen

wieder hervorgebracht, und ihnen ein neues
Kleid umgehangen, daß ſie ſich nach der
Mode konnen ſehen laſſen? Es giebt einer
Schrift gleich ein groſſeres Anſehen, wenn
der Titel meldet; daß die abzuhandelnden

Sachen aus dem Grunde der neuern Welt
weisheit hergeleitet ſind, ob man gleich Mu
he hat daſelbſt Grunde zu finden, wo ſie
am nothigſten waren.
Soolte es nicht ſcheinen, als wenn die

Meinung des Ariſtoteles von der Gene—
ratione aquivoca in unſern Zeiten einen
neuen Beweis bekommen hatte? Er nahm
ſich die Freyheit zu glauben, daß einige.
Thiere von ſelbſt entſtunden, ſo wie man
wahrnahme, daß einige Krauter aus Saa

Ez atmreen,
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men, andere von ſich ſelbſt fortgezeuget wur

den, die ihre Nahrung entweder aus der

1

Erde oder von andern Pflanz en nahmen“
ferner daß einige Thiere entſtunden, auſſer
einem ihnen ahnlichen Saame n, entweder
aus verfaulten Thieren, oder aus ſolchen
Theilen, die nach naturlicher Ordnung aus
geworfen werden. Auf dieſe Art wurden
aus dem Gehirn und dem Ruckmark eines
verfaulten Ochſens die Konige, und aus
den andern Theilen das ubrige Volk der
Bienen. Die Entſtehung verſchiedener Jn
ſecten aus faulenden Korpern iſt noch heut
zu Tage Mode; allein wer weiß nicht, daß
ihr Urſprung nicht ſo wohl denen durch die
Faulung aufgeloſeten Theilen, als vielmehr

denen dahin gelegten Eyerchen eben derſel—
ben Jnſecten, zugeſchrieben werden muſſe?
Denn ein Geruch aus faulenden Korpern
lockt immer eine Art Ungeziefer an ſich,
und wenn man ihnen den wurklichen Zu
gang verſchlieſſet, und etwan ein Tuch dar
uber decket, ſo merkt man auf der Bede
ckung gemeiniglich einige Jnſeeteneyerchen.
Von dieſer letzten Erklarung findet man bey
dem Ariſtoteles keine Proben; man ſchließt

„daher, er habe dafur gehalten, daß wurk—
lich Thiere absque congreſſu maris
foemellæ entſtunden.

Die Nachricht von der Fort
eugung desPolypus ſolte faſt die Generat onem aqui

vocam
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votam beſtatigen. Denn da aus einem zer
ſchnittenen Polypus viele ganze wieder wach
ſen, und ſolches wider den ordentlichen
Lauf der Natur zu ſeyn ſcheinet, ſo wird
der Polypus unter beſagte Claſſe gehoren
muſſen. Jndeſſen iſt es doch gut, daß der
Polypus nicht allein die Ehre hat, ſeine zer—
ſtuckten Theile auf ſo beſondere Art zu er
ganzen, ſondern daß dle ſtella marina und
andere Thierchen ihn. noch konnen an die
Seite geſetzet werden. Daß einzelne Thei
le der Thiere, nach ihrer Abſonderung vdn
dem Ganzen, gleichſam noch ihr Leben zu
behalten ſcheinen, iſt eine bekannte Sache.
Daß das Herz, ſo einem Froſch aus dem
Leibe geriſſen wird, noch lange ſeine Bewe
gung behalte, indeß, daß der Froſch fort
hupfet, haben ſie mehr als einmal mit mir
geſehen. Die Beine einer ſogenanten Mah

ſpinne, horen nicht gleich auf ſich zu bewe
gen, wenn ſie von dem Korper geriſſen.
ſind. So wohl der Kopf als Schwanz

eiines zerſchnittenen Regenwurms ſchlangelt
ſich nach ſeiner Zerſchneidung noch lange.

Dieſe Begebenheiten ſind ſchon etwas ſchwe
reriaufzuloſen, und wenn wir auf die Ela
ſticitat und Spannung dor Nerven ſehen
wollen, ſo bleiben doch noch immer einige
Sachen zuruck, die wir gerne wiſſen moch
ten, ich geſchweige, daß die Fortzeugung

E4 desA 6
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des Polypus aus ſeinen zerſchnittenen Thei
len vollkommen deutlich ſeyn polte.

Sie aber, mein Herr, machen ſich dieſe
Erfahrung zu Beſtatigung ihres Satzes,
daß die Seele ihren Korper baue, zu nutze.
Sie haben vermuthlich den Einwurten ſchon
vorher entgegengeſehen, die man wider ſol
che Meinung machen wurde. Jndeß ſind
Sie ſo beſtandig, daß Sie in einem zweyten
Schreiben, welches ich von Jhnen zu em—
pfangen die Ehre gehabt, durch Wegrau
mung einiger Einwendungen Jhren ange
nommenen Satz zu beſtarken ſuchen. Sie
gebrauchen dabey die Hoflichkeit, es in der
Leſer Belieben zu ſtellen, ob ſie es durch die
Harmonie oder den Jnfluxum erklaren wol
len. Indeſſen, da Sie Jhr Schreiben in keine
merkliche Falten der allerſtrengſten Lehrart
zu legen fur gut befunden, hat ſolches eini—
gen eine ſcherzhafte Satyre: ſcheinen muſſen,
und Sie behaupten mit Recht das Gegen
theil.Geſetzt alſo, man ſagt: die Seele bauet

den Korper, und durch ſie wird er bewegt,
heißt denn das eine Freyſtatt der Unwiſſen
heit aufrichten? Mit nichten. Ein Gemuth,
das in Erforſchung naturlicher Begebenhei
ten einen Theil des groſſeſten Vergnugens
ſuchet, wird damit nicht zufrieden ſeyn. Es
wird ſich ferner bemuhen, dasjenige zu er-
kennen, wodurch ſo viel Veranderungen

im
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nothwendig ein Weſen annehmen, das von
dem Korper unterſchieden iſt, und dadurch
wir uns von lebloſen Geſchopfen unterſchei—
den. Dieſes Weſen denket, und wie viel
mehr wurde es denken, wenn das Band,
wodurch es mit dem Korper aufs genaueſte
verbunden iſt, nicht da ware? Dieſes hin—
dert, daß wir diejenigen Begriffe, ſo nicht
unmittelbar durch die Werkzeuge der Sin
nen entſtehen, vollkommen erklaren konnen.
Und ware daſſelbe auch, was wurde uns
fur eine Hoffnung zu groſſern Vollkom—

menheiten ubrig bleiben? Man ſage alſo
nicht: weſſen ich mir nicht deutlich bewußt
bin, das iſt nicht. Sonſt wurde man nur um
eine deutliche Erklarung des Sauren und des
Suſſen bitten, und ich bin gut dafur, daß
ſolche nicht wird konnen gegeben werdenn;
anderer Falle zu geſchweigen.
Die Muttermahler ſind ohnſtreitig ein
ſtarker Beweis, daß die Seele bey dem
Bau des Korpers wurkſam ſeyn muſſe.
Doch will ich eben kein ſogenanntes Com
mercium: ſpirituum des Kindes und der
Mutter behaupten, ob es gleich daraus
flieſſen mochte, wenn ein Bild einer Sache,
wovor ſich die Mutter entſetzet, mit in den

Bau des Kindes gleichſain eingeflicket wird,
folglich eine Empfindung und lebhafte Vore
ſtellung, als eine Eigenſchaft der Seele, ver

Es mogend
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1 mogend geweſen, ein Gebaude aufzufuh
l ren, welches noch mehr erfordert, als die

J

zum Bau des Korpers in ſie gelegten or—
dentlichen Krafte. Wenn ich Jhnen, mein
Herr, Beyſpiele von auſſerordentlichen Be
gebenheiten, ſo bey der Zeugung, Bildung
und Geburt des Menſchen vorgehen, erzah—
len ſolte, ſo wurde ich nur nothig haben,
nach Art einiger, welche ſchreiben, daß ſie
nur geſchrieben haben mochten, aus verſchie
denen Buchern einen Auszug zu machen,
und Geſchichte anzufuhren, die man ſchon
pwanzigmal lieſet. Zu einem Schriftſteller
aber, der ſich mit erborgten Sachen groß

2

machet, bin ich nicht herzhaft genug. Viel—

t leicht iſts ihnen nicht unangenehm, ein E—
1

rxempel in dieſer Sache zu leſen, ſo mir vor
kurzem zu Geſichte gekommen. Es war ſol
ches ein Kind, welches im Geſichte einen
rothen Flecken hatte, der ſich von dem rech—

ten Augenwinkel bis auf die Backe erſtreck
te, und in der Mitte ein weiſſes Blaschen
zeigte. Nach genauer Unterſuchung fand
ſich, daß der VWater des Kindes, zur Zeit
der Schwangerſchaft der Mutter, im Scherz
mit einem blutigen Finger ihr ins Geſicht

gefahren. Zu gleicher Zeit, da ſie bey dem
Feuer ſtehet, ſpringt ihr eine gluende Kohle
eben auf den blutigen Fleck, wo bey dem
Kinde hernach das weiſſe Blaschen zu ſehen
war. Und da das Weiſſe im Auge der

Mut—

J
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ſo war an even der Stelle im Auge des Kin—
des ein blutiges Zeichen.

Wo iſt nun der Grund dieſer Verande—
rung zu ſuchen? Jſt etwa die Einbildungs—
kraft der Mutter nicht hinreichend, ihrem
kleinen Gaſte eine ſolche Empſindung und
Bewegung mitzutheilen, die mit der ihrigen
ubereinkommt?

Man ſtelle ſich einmal jemand vor, der
im Nachſinnen uber eine gewiſſe Sache be
griffen iſt, und etwas zu Papier bringt.
Ein anderer redet ihm drein, er bekommt
alſo zweyerley Vorſtellungen, er ſetzt die
lebhafteſte, nemlich ein gehortes Wort, aufs

„Papier, das gar nicht in den Zuſammen
hang ſeines Vorhabens gehort. Oder man
nimmt ſich vor, etwas aus dem Fenſter zu
werfen, und etwas anderes auf den Tiſch
zu legen; eine dazwiſchen kommende Vor—

ſtellung macht, daß man das aus dem Fen—
ſter wirft, was auf den Tiſch gehorte, und

legt das auf den Tiſch, was aus dem Fen—
ſter ſolte. Mochte man doch ſo glucklich

ſeyn, mit dergleichen leichten und oftern
Beyſpielen, nach den bekannten Geſetzen
der Empfindung, Vorſtellung und Bewe
gung, in die verborgenen Urſachen des Kor
perbaues zu ſehen, und denenjenigen was
zu rathen zu geben, die beide auf einander
folgende Dinge mit Fleiß trennen, und in

keinen

5



76 n. S ekeinen von beiden einen nexum cauſſalem
zugeben wollen.

Daß die provagatio per traducem ge
ſchehe, bekennen viele mit dem Munde, aber

wenn man ſie auf ihr Gewiſſen fragen ſol—
te, was ſie nun geſagt hatten, ſo wurden
ſie keinen deutlichen Begriff geben konnen.
Man frage ſie im Gegentheil, ob ſie an—
nehmen wolten, daß entweder allemal eine

unmittelbare neue Schopfung vorgehe, oder
allein die Seele mittelbar ihr Wohnhaus
baue, ſo wird ihnen keines von beiden ge

fallen, ſondern ſie bleiben bey ihrem iradu-
ce. Das erſte ſcheinet ihnen zu bedenk—

lich, denn man wurde ihnen daraus zeigen,

daß ſie GOtt zum Urheber, ſowol der Un
vollkommenheiten des Leibes als der Seele,
folglich der Sunde, machten, und was
ware das nicht fur ein Verbrechen? Die
Seele aber zum Baumeiſter des Korpers

zu ſetzen, ſcheinet ihnen zu frech, weil man
fagen konte:

Hic Deus nihil fecit.

Dieſen Beſchwerlichkeiten abzuhelfen, hat
es niemals an beſondern Meinungen ge—
fehlet. Doch Weisheit halt ein Maaß,

Der Weg von der Vernunft iſt nur die Mit

telſtraß.
e SHaller.

Solte
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Solte aber ein Traducianer ſich nicht

mit leichter Muhe herauswickeln konnen,
wenn er glaubt, Leib und Seele wurden
wurklich durch die Eltern fortgepflanzt?
Es wurde nicht ſchwer fallen, ſie eben da—
durch zu Materialiſten zu machen. Sie
bedienen ſich des Gleichniſſes, da
eine Flamme die andere anzunde. Und
die eigentliche Bedeutung des Worts ira—
dux zeigt auf einen Abſchoßling von ei—
nem Weinreben. Sind dieſes nicht Ma—
terien? heißt dieſes nicht einen Materiali—
ſmum annehmen? Doch, ich beſinne mich,
die Traducianer ſind nicht von einerleh
Art, und man wird ſie uber dieſes, nach
ihren eigenen Satzen, zum Bekenntniß
zwingen, daß ſie Praexiſtentianer ſind.
Jch habe mir immer ſagen laſſen, daß die
Worter, die ſich in iſten und aner endig—
ten, allemal bedenklich waren. Es gehet
in der Gelehrſamkeit ſo zu, wie zu unſern
Zeiten im Kriege, da ſo viele Nationen
wieder einander ſind, deren Namen uns
ſchon ein Grauen einjagen ſolten. Die
Praexiſtentianer ſcheinen die ertraglichſten

zu ſeyn. Was ware daran verſehen, wenn
ſie ſagen, daß Seele und Leib vor der Er
zeugung ſchon in einem unzertrennlichen
Bande geweſen, und ſchon eine Subſtanz
ausgemacht, ehe ſie, dem Anſchein nach,
ein wurklicher Theil von dieſer Welt ge—

wore
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worden. Auf was fur Art ware dieſes
aber wol begreiflich? Sie, mein Herr,
nehmen mit vielen andern den Leuwenhock—

ſchen Satz und Erfahrung von Saamen
thierchen an, in wnichen der ganze Menſch
bereits/ befindlich, und nur eine ordentliche
Auswickelung und Erweiterung nothig ſey.
Dieſe Meinung ſcheinet den wenigſten
Schwierigkeiten unterworfen zu ſeyn. Und
konnte nicht durch den Satz, daß auf ei
ne Empfindung eine proportionale Bewe—
gung folgte, dem Beweiſe, daß die Seele
ihren Korper baue, eine neue Stutze gege
ben werden?

Der erwehnte Satz von der Bewegung
und Empfindung, iſt jetzo der allerfrucht—
barſte in Erklarung der Begebenheiten in
unſerm Korper. Man wird aber ſo gut
ſeyn, und ſolchen nicht fur ganz nagelneu
ausgeben, ſonſt konnte man die Praeyi
ſtenz deſſelben ſchon von vielen Jahren her
beweiſen. Jch will nur des beruhmten
Gohls Gedanken uber den von Vorur—
theilen kranken Verſtand anfuhren, da er
ſolchen p. i54. 6. 226. mit der Wurkung
der Arzneymittel im lebendigen Korper er
lautert. Es iſt dieſes wiederum ein Zeug
niß, daß diejenigen, ſo fur Helden wollen
angeſehen ſeyn, oft nur Zwerge ſind, die
auf der Riefen Schultern ſitzen, um noch
uber ſie wegſehen zu konnen. e

Daß
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Daß die Vorſtellungen der Seele nach

den Umſtanden der Lage ihres Korpers de—
terminirt werden, iſt eine ausgemachte Sa
che. Da die Seele eines Saamenthier—
chens ſchon mit einem Gorper verbunden
iſt, muß ſie ſich Vorſtenngen machen, ſie
muß ſich folglich ihren dermaligen Korper
vorſtellen. Dieſe Vorſtellungen muſſen ſehr
lebhaft ſeyn, weil unſers Wiſſens keine

andere Gegenſtande dieſelben ſchwachen
konnen. Sie muß ſich alſo vorſtellen, ſie
befinde ſich im Blut des Mannes, oder
ſey in ſeinen Saamengefaſſen. Hier wird
ſie mit unzahligen Geſchopfen ihrer Art um
geben ſeyn, folglich wird ihr der Raum zu
groſſerer Ausdehnung fehlen. Der Kor—
per eines Saamenthierchens, wenn er ei—
nen Menſchen vorſtellen ſoll, muß auch ſei—
nem Korper gemaſſe Nerven haben und

Rempfinden konnen. Solte es alſo nicht
empfinden, wenn es in ein anderes Behalt

niß kommt? Es iſt glaublich, die Empfin
dung muſte ungemein ſtark ſeyn, wenn ein

ſolcher neuer Gaſt in ein neues Haus ka
me, und in demſelben ein zubereitetes Zim—
mer, nemlich ein ovulum antrafe, welches
bey ſeiner Ankunft von dem. ovario los—
Jeriſſen, und durch die Tubas Vallopii in
den uterum gebracht worden. Solte auf
eine ſolche Empfindung und Vorſtellung
nicht eine Bewegung folgen, da ein den—

kendes
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kendes Weſen bemuhet iſt, durch die ihm
angewieſenen Mittel ſeine Vollkommenhei—
ten zu befordern, und dahin zu arbeiten,
mit der Welt naher bekannt zu werden.
Es werden daher diejenigen Werkzeuge,
die zur Empfindung und Bewegung un—
umganglich nothig ſind, am erſten ausge—
bauet, welches die meninges im Kopf,
und das Herz in der Bruſt iſt, weil jene
der Urſprung der Nervenhaute, ſo eigent
lich die Werkzeuge der Empfindung ſind,
und dieſes vermoge des Antriebs der Saf—
te die Kraft zur Bewegung mittheilen muß.
Fur die Zufuhr der Baumaterialien zu
dleſem Gebaude iſt ſchon geſorget, weil aus

dem Stiel eines abgeriſſenen und durch
ein Saamenthierchen berruchteten Ovuli
ſogleich die Nabelgefaſſe werden, wodurch
aus dem Geblut der Mutter dem nun
mehrigen Kinde ſeine Nahrung zugefuh—
ret wird. Auf die Art wurde das Gebau
de fertig, und muſte es dem Baumeiſter Ehre
bringen.

Nunmehro, wurde man denken, ware es
kein Wunder, daß durch den beſtandigen
und gleichen Umlauf der Safte der Kor
per erhalten, und ſein Wachsthum befor—

dert werde. Aber wenn ſich im Korper
noch neue Zuſatze finden, die nach bereits
vollendetem Bau erſt hinzukommen, wird
nicht eben derſelbe Baumeiſter noch wurk.

ſam
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ſam befunden werden? Jch hatte einmal
Gelegenheit eine verſtorbene, und fur ſchwan
ger gehaltene Frauensperſon zu eroffnen,
da ich im Unterleibe ein mehr als zwolf—
pfundiges Gewachs antraf, das ſeinen Ur—
ſprung von dem linken Ovario genommen,

ſich uber die Gedarme ausgebreitet, theils
mit dem meſenterio, theils dem colo ver—
wachſen, und was das Merkwurdigſte, ſei—
ne neue Blutgefaſſe von den vatis meſa-
raicis und iliacis bekommen hatte.

Jch ſolte faſt glauben, da dieſes alles
in dem. Thierreich ſo vorgehet, es werde das
Krauterreich davon nicht ſonderlich unter—
ſchieden ſeyn. Leuwenhoeck hat mit ſei
nen Entdeckungen der Saamenthierchen
Gelegenheit gegeben zu unterſuchen, da man
in denenſelben bereits den ganzen Men—
ſchen antrifft, ob nicht in dem mehligten
Staube der Blumen, welcher den Saamen
erſt befruchten muß, auch ſchon ganze
Pflanzchen anzutreffen  waren, die keiner
neuen vegetativiſchen Seele oder Begeiſte
rung, ſondern nur einer mehrern Auswi
ckelung nothig hatten. Noch ſind aber die
Vergroſſerungsglaſer nicht im Stande ge—
weſen, uns alſo die Saamenpflanzchen zu
weiſen, wie ſie uns noch alle Tage die
Saamenthierchen zeigen konnen. Doch
hat man an deren Stelle in dieſem Stau—
be der Blumen gewiſſe und beſtandige Fi—

S

guren
J
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den erſten Urſprung der Pflanze halten
wird, bis die Zeit uns etwas deutlichers
entdecken wird. Wie dergleichen Befruch—
tung und Fortpflanzung geſchehe, hat der
beruhmte Linnaus bereits in; ſeinem ſy-
ſtemate plantarum ſexuali gewieſen, und
Geoffroy, Vaillant und Verdries haben
davon ein Vorſpiel gegeben.Wo wird alſo die generatio æquivoca

Vleiben, wenn dieſe Satze allgemein ſind?
und wo wird die Seele des Polypus her
kommen, da ſie auf eine ſo wundernswur
dige Art ſich vermehret? Die Gedanken
Sr. Excellenz des Herrn Canzler Wolfs, ſo
Sie, mein Herr, Jhrem zweyten Schrei—
ben beydrucken laſſen, haben in dieſer Sa
che eine ſo deutliche Erklarung gegeben,
daß ſich das mehteſte von denen im Blut
des Mannes befindlichen Saamenthierchen
und folglich ihrer Auswickeluna begreifen
laßt. Konnte nicht auf die Art der Po
lypus ein Zwitter ſeyn, ſo wie Linnaus uns
von Zwitterblumen Nachricht giebt, und
wurde es. alſo nach dem Geſtandniß des
Herrn Wolfs zu fruhzeitig ſeyn, die ge—
nerationem æquivocam zu verbannen?
Doch man wurde ſich vorſehen muſſen,
daß der alte Spruch hier nicht eintreffen
mochte:

Erro-
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Hier haben Sie, mein Herr, einige Ge
danken, wozu mich die Fortſetzung Jhres
Beweiſes, daß die Seele ihren Korper
baue, aufgefordert. Jch leugne nicht, daß
bey allen unſern Begriffen in dieſer Sache
noch manche unerkannte Wahrheit zuruck.
bleibt, aber ſolte uns dieſes wol abhal—
ten immer naher auf unſern Urſprung zu

 gehen?
Wir ſind, und jeder iſt ſich gnug davon bewußt.

a
Ein unleugbar Gefuhl zeigt es in unſrer Bruſt,

Allein woher wir ſind, und was wir werden

ſollen,

Das hat, der uns erſchuf, vor uns verbergen
wollen.

9 J
Hier ſpannt, o Sterbliche, der Seelen Kraf

te an,

Wo wiſſen ewig nutzt und irren ſchaden kan.

Haller.

Jch erwarte mit Verlangen die Ueberſe

 zung des Trembley, welche Sie nach Jh

F a rer
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84  S urer bekannten Geſchicklichkeit darſtellen, und
auch von dem Polypus eine vollſtandige
Nachricht liefern werden. Niemand wird
ſich mehr ein Vergnugen machen, wenn
JZhre Bemuhungen in der Armeygelahrt
heit nunmehro bald nach Wurden beloh
net werden, als ich, der ich die Ehre habe
zu ſeyn

Mein Herr,
5

W. den 15. Dec.

1744.

Vr ergebenfter



Anhang.
Prufung einiger Stellen aus den

ſiebenzig Dolmetſchern,

worin die

Auferſtehung der Aerzte
geleugnet wird.

5

vJn einem Schreiben
an

HERRN„M. Chriſtian GottliebKratzenſtein,
als

Derſelbe die hochſte Wurde
in der Arzeneygelahrtheit erhielt,

von
D. Heinrich Friedrich Delius.

FT3 L. 10.



bis Romæ ſciant
ſſe conceſſam.

Z. 10. Cod. Tbeod. de Med. 2 P. rof.

Medieis magiſtris ur
omnes immunitatem e
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Mein Herr,

urden Sie mir es wol nicht ver—W en iu der erlangten hochſtendenken, wenn.ich, an ſtatt Jhnen

Wurde in der Arzeneygelahrtheit Gluck zu
wunſchen, Sie bedaurete, daß Sie ein Ar
zeneygelehrter geworden? Und doch werde
ich ſolches faſt thun muſſen. Denken Sie
nicht, daß, da Sie ſich mit der Mathema
tie ſo beſonders bekannt gemacht, ich Jhnen
aus den Romiſchen Rechten a) vorwerfen
werde, daß es verboten, einen Mathemati
cus um Rath zu fragen. Denn ob zwar

daſelbſt die Mathematiker die Ehre haben,
mit den Malefieis in Einer Rolle zu ſtehen,
ſo kan Sie dieſes um deſto weniger anfech
ten, da Sie wiſſen, daß unter ſolchen Ma

F 4 thema
5). Cod. Ix. Tit. XVni. De malefieis mathe.

maticis ceteris ſimilibus. Ars mathema-
tica damnabilis eſt, interdicta omnino.
 Nemo aruſpicem conſulat aut mathema-
ticiim.
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thematicis die aberglaubiſchen Zauberer und
Wa hrſager verſtanden wurden. Jch will
Sie auch mit keinen Klagen erſchrecken,
die ofters uber die Aerzte gefuhret werden.
ccch will dasjenige Verderben, ſo ſich in die
Arzeneygelahrtheit eingeſchlichen, nicht an

zeigen. Jch will Jhnen die Muhe nicht
vorſtellig machen, die einem Arzt in Erler
nung ſeiner Wiſſenſchaft und in Ausubung
derſelben gewiß iſt. Ein Weiſer ſieht ohne-
dem uber die Vorurtheile des Pobels weg.
Der vortreflichite Gegenſtand der medici—
niſchen Bemuhungen iſt allerdings reizend.
Die Erkenntniß der ganzen Natur, und be
ſonders des Menſchen, gereicht uns zu ei—
nem beſandern Vergnugen. Die Wieder—
herſtellung der Geſundheit iſt eine Beſchaf
tiqung, die ſich ſelbſt lobet. Wie werde
ich Sio denn bedauren konnen, daß Sie
ein Arzeneygelehrter geworden? Aber ge—
ſetzt, ein vernunftiger Arzt mache ſich um

das menſchliche Geſchlecht verdient, er er
halte den edelſten Preis ſeiner Bemuhun
gen, er werde geehrt, beruhmt und gluck—

lich, ſo iſt doch noch etwas, welches ihn
hochſt unglucklich machen könnte. Die
ſinnlichen Vergnugungen ſetzen uns nur in
dieſem Leben in den Stand einer ſcheinba—
ren Vollkommenheit. Wir beſtreben uns
nach Ruhm, um ein

ge
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Haller.

Was wird uns aber davon, wenn wir ent
ſchlafen ſind? Wie unvollkommen wurden
die Menſchen nicht ſeyn, wenn es an dem
ware, daß mit dem Tode alles aus ſey,
wenn wir nicht. eine Kraft behielten, die
ſich das, Vergangne, Gegenwartige und
Zukunftige vorſtellen konnte? Die Aufer

ſtehung der Todten iſt ſo gewiß, daß wir
dieſelbe auch aus vernunftigen Grunden er
lernen konnen. Giebt uns die Revification
des Mercurius aus ſeinen Schlacken nicht
davon ein artiges Beyſpiel? Zeigt uns nicht

»die Chymie, daß wir in Aufloſung der Kor
per zwar bis auf ihre Grundmiſchung kom.
men, niemals aber den Stof von ihrer er
ſten Zuſammenſetzung entdecken konnen, zu
einer unmittelbaren Folge, daß ein Korper
nicht ganz und gar konne zerſtoret werden?
Jſt dieſes nicht ſchon ein Grund, daß auch
die Theile des Menſchen beſtandig und zu

einer Auferſtehung nicht untuchtig ſeyn?
Was werden Sie, Hochzuehrender

Zerr, aber ſagen, wenn Sie leſen werden,
dvdaß ſich Leute geſfunden, die den Aerzten
die Auferſtehung abgeſprochen haben? Hat

tee ich nicht Urſach, Sie im Ernſt zu bedauren,
wenn ſolches wahr ware?

85 Jch
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Jch hoffe, es werde Jhnen nicht mißfal
lig ſeyn, wenn ich Jhnen dieſe Leute nam
haft mache, welche uns ein ſo widriges
Schickſal verſprechen. Jch werde Jhnen
aber auch den Ungrund ſolcher Meinung
darzuthun ſuchen. Denn da wir bey Aus
ubung einerley Wiſſenſchaft auch gleiches
Recht haben, ſo wurden mich ſolche wider—
wartige Propheten ungemein beunruhigen.
Meine Seele iſt aber bey der Verſicherung
unſerer Auferſtehung ganz zufrieden, und ich
werde alsdenn keines Bedaurens bey Jhren
Vollkominenheiten nothig haben.

Die ſiebenzig Dolmetſcher, eine Geſell—
ſchaft von Juden, welche auf des Ptolo
maus Befehl das alte Teſtament aus dem
Hebraiſchen ins Griechiſche uberſetzen muſ—
ſen, ſollen durch ein Wunder in ihren Ge
muthern ſo vereinigtegeweſen ſeyn, daß auch

fkein einziger nur einen Buchſtaben oder Ac
cent anders geſetzt hatte, als der andre,
ohngeachtet ein jeder ſich in einer beſondern
Celle befunden. Wie unglucklich wird es
daher fur uns ſeyn, wenn aus ſolcher beſon
dern Uebereinſtimmung ein Beweis gefuhret
wird? Jch werde mich in Acht nehmen
muſſen, daß ich, da ich mich in n Feld
wage, welches denen Gottesgelehrten und
Criticis eigen zu ſeyn ſcheinet, nicht irren
moge. Jch hoffe aber nicht zu viel zu thun,
wenn ich den Schluß, der aus ſolcher Ueber-

Lin

j 4
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inſtimmung hergeleitet wird, nicht anneh
ne. Denn wenn man behauptet, alle ſie
»enzig Dolmetſcher hatten etwas zugleich
ejahet, folglich muſſe es wahr ſeyn; ſo
iommt mir ſolches eben ſo vor, als wenn
ch ſagte: nicht ſiebenzig, ſondern ſiebenzig
auſend und mehr Menſchen glauben den
Alp und die Marte, ja ſie beſchworen es:
'olglich muſſe der Zufall bey vollblutigen
ind hypochondriſchen und hyſteriſchen Per—
vnen, da es ſcheint, als wenn ſie, ſonder
ich bey nachtlichem Liegen auf dem Rucken,
oon einem ſchweren Korper gedruckt wur—

den, nicht von ſtockenden und dicken Ge—
blut herruhren, ſondern ein Ding, welches
mnan den Alp oder die Marte nennt, drucke
ſie. Da es nun an dem iſt, dan alle, ſo
dieſes glauben, gewaltig irren, ſo hoffe ich
dem Anſehen der Septuaginta nicht zu na—
he zu treten, wenn ichs fur ſehr wahrſchein—
iich halte, daß ſich alle ſiebenzig Dolmet—
ſcher geirret haben, wenn ſie die Auferſte
hung der Aerzte leugnen. Jndeſſen- thun
ſie doch ſolches mit ausdrucklichen Worten
in der Ueberſetzung des Eſaias: b)

Oude eνο  n ctousu—

Wir haben Urſach, dem lieben D. Luther
verbunden zu ſeyn, daß er in der teutſchen

Ueber
b) Cap. a6. v. 14.
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Ueberſetzung der Bibel ſich nicht nach den

ſiebenzig Dolmetſchern gerichtet. Was
wurde es nicht fur ein greulicher Fehler
ſeyn, wenn da ſtunde: die Aerzte werden
mit nichten wieder auferſtehen? Die beiden
Werneinungsworter eo und An, wenn ſie
beyſammen ſtehen, ſollen ohnedem anzeigen.
daß eine Sache durchaus geleugnet werde.

Indeſſen, da dieſe griechiſche Ueberſetzung
ſo oft aufgelegt worden, ſo kan ich mich
nicht genug wundern, daß ein Ausdruck,
der eine ſolche offenbare Unwahrheit in ſich
faſſet, allezeit ſo underandert ſtehen blieben.
Doch vielleicht hat man, dieſe Ueberſetzung
rein und glaubwurdig zu behalten, einen
Fehler ſtehen laſſen, der nicht zu vergeben
iſt. Jn der ſogenanten ulgata hat man
ſich die Muhe nicht gegeben, dieſes bedenk—
lichen Orts wegen den: Grundteyt ernſtli
cher zu unterſuchen, ſondern man hat fein
getreulich nachſchrieben. Ja ſogar ein
groſſer Gottesaelehrter, Auguſt Pfeifer,
hat die angefuhrten Worte uberſetzt: Nec
medici ullo wodo reſurgent. Jch getraue
te mir es gewiß nicht zu verantworten, eine ſo
wichtige Sache auf Glauben anzunehmen.
Doch es iſt dieſes nicht der einzige Ort der
Bibel, wider welchen ſich die ſiebenzig Dol—
metſcher in Abſicht auf die Aerzte ſo grob—
lich verſtoſſen haben. Jn den Pſaimen

Da
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Davids findet ſich noch eine Stelle, wo die

Ueberſetzer frageweis ſetzen: c)

ecoαονονnαοννα ou,

Beide Oerter zeigen entweder, daß die ſieben
zig Dolmeticher aus Vorſatz denen Aerzten
die Auferſtehung abſprechen, oder daß ihre
„Unwiſſenheit an dieſem Urtheil die meiſte
Schuld habe.
Es ware nichts unerhortes, wenn ſie aus

Haß gegen die Aerzte die Welt hatten
uberreden wollen, ſie wurden an der Auf—
erſtehung der Todten keinen Theil haben.
Findet man doch in den canoniſchen Rech
ten einige Spuren, daß die Kirchenvater
ſich es nicht ubel genommen, die Satze der
Arzeneygelehrten als gefahrlich anzuſehen. d)

Doch es iſt ein Gluck fur uns, daß man
in unſern Zeiten kluger iſt, und dererjeni—
gen Unternehmungen billiget, welche in die
Geheimniſſe der Natur immer weiter einzu
dringen ſuchen, und die Lehre vom Men

ſchen
c) Pſ. 1. v. in.

d) Can. XXI. Diſt. j. de Conſecr. Item Am-
brufius in Pſ. us. ſerm. u. ad ver ſum: Concu-
pivi ſalutaree medicinae praecepta divinae
Junt cognitioni coutraria. Contraria ſtudio-
ſe ſunt cognitioni divinae praetcepta medi-
cinae. A jejunio revocant: lucubrare non
ſinunt, ab omni intentione meditationes ab-
ducum. ltaque, qui ſe medicis dederit, ſe
ipſum ſibi abnegat.
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94 S tſchen in ein mehreres Licht ſetzen. Doch
wunſchet man, daß ſich der Eigenſinn derer
jenigen auch noch verlieren moge, welche et—
was, wovon ſie noch keinen deutlichen Be—

griff haben, fur anſtoßig und gefahrlich hal—
ten. Wie oft hat man groſſen Arzeneyge—
lehrten, wenn dieſelben ſich etwas hoher
und vernunftiger ausgedruckt, als es eben
Mode ageweſen, den. Vorwurf gemacht:
ihre Satze fuhrten zum Unglguben! Es
wurde nicht ſchwer fallen, denenjenigen, die
etwan int Verdacht des Jrrthums gerathen,

eine ganze Wolke von Zeugen entgegen zu
ſtellen, die aus den Satzen der Arzeneyge
lahrtheit die fruchtbarſten und ſeligſten Be
trachtungen hergeleitet, da ſie zum Exem
pel aus der Zergliederungskunſt das Da
ſeyn des allweiſeſten und gutigſten Weſens
mit den kraftigſten Beweiſen dargethan, ja
die aus den Endzwecken der erſchaffenen
Dinge die Verehrung dieſes hochſten We—
ſens gezeiget, und ſich in eine nahere Be
trachtung der Religion eingelaſſen.

Indeſſen hat der Aberglaube ſich beſtan
dig bemuhet, der Aufnahme der Arzeneyge—
lahrtheit Einhalt zu thun. Hat map ſich
es im zwolften Jahrhundert nicht einfallen
laſſen, die Wundarzney ware denenjenigen
zu unanſtandig, welche ſich nach den Um—
ſtanden damaliger Zeit, die Arzeneygelahrt—
heit zu erlernen, in die Clöſter begaben?

Mu—
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Muſten nicht dazumal, als ſich die Cloſter—
das Recht die. Wiſſenſchaften zu treiben
allein anmaßten, in Frankreich die Aerzte
ſich verbindlich machen, ſich nach den Re

geln der Monche zu halten, und auch ſo,
wie dieſelben, ehelos zu bleiben? Wurde
nicht die Wundarzeney den Layen allein ge
laſſen, weil ihnen die chirurgiſchen Uebun—
gen, vermuthlich weil ihnen dieſelben zu
grauſam ſchienen, durch ein papſtlich De
cret ausdrucklich waren unterſagt worden?

Jch will nicht hoffen, daß die ſiebenzig
Dolmetſcher Theil an dem agyptiſchen Aber
glauben genommen, nach welchem man de—

nenjenigen, die nur die gewohnliche Bal
ſamirung der Todten vornahmen, die arg—
ſten Scheltworter beygeleget, die nucr zu
erdenken geweſen; ja nachdem ſolche Inci—
ſores aus dem Leichenhauſe gegangen, ſie
mit Steinwurfen aufs weiteſte verfolget.
Denn ſie waren der Meinung, der ware
des argſten Haſſes wurdig, der einen Kor—
per von gleichem Geſchlechte verletzet hatte.
Aber zum guten Gluck waren dieſe Leute
mit der Arzeneygelahrtheit gar nicht bekannt,
ſondern ſie verrichteten die Eroffnung der
Todten nur handwerksmaßig, ob ſie gleich
vermuthlich daher Aerzte genannt worden,
weil die Befliſſenen der Arzeneygelahrtheit
wegen des Aberglaubens damaliger Zeit ſich
mit Eroffnung der Thiere beſchaftigten.

Die
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Die ſiebenzig Dolmetſcher haben auch

vielleicht deſto weniger Anſtand genommen,
das Wort Aerzte zu ſetzen, weil die iFa
beln der Juden ihre Urtheilskraft ſo ge—
ſchandet, daß ſie die Aerzte fur Leute gehal—
ten, die gar wohl im Grabe bleiben kon
ten. Jch ſcheue mich, den Wuſt einiger
judiſchen Beſchuldigungen aufzuruhren, wo—
mit ſie vordem auch die Aerzte beleget.
Es iſt beſſer, daß die Juden auch in un—
ſern Zeiten nicht allein die Arzeneygelahrt-
heit hochachten, ſondern auch diejenigen Ge
neſungsmittel im Nothfall gebrauchen, wel
che doch im alten Teſtament verboten wa

ren.Die vornehmſte Urſach aber, daß erſt an
gefuhrte Schriftſtellen ſo unverantwortlich
uberſetzt worden, beruhet wol in der Un
wiſſenheit der ſiebenzig Dolmetſcher. Jch
will nur dasjenige anfuhren, was die ge
ſchickteſten Sprachverſtandigen hiezu ſagen.

Es iſt ſo wohl in dem vorhergehenden als
nachfolgenden bey dieſen Worten nicht die
geringſte Spur, daß von den Aerzten die
Rede ware, folglich muß dieſes Wort durch

ihren Unverſtand mit in den Zuſammen—
hang kommen ſeyn. Und dieſes iſt alſo
zugegangen. Die Ueberſetzer haben das
alte Teſtament in hebraiſcher Sprache vor
ſich gehabt, da die Buchſtaben nicht pun
ctitt und alſo ohne Voca es gerbeſen. Wie

leicht



A. S oke 97
leicht hat es nun nicht geſchehen koönnen,
daß ein Schin fur ein Sin oder ein Cho
lem fur ein Schurek geleſen worden, oder
daß ſie ein Wort anders punctirt, als es
ſeyn ſolte. Und ſo iſt es mit dieſer Stelle
auch beſchaffen. Jm Grundtext haben in
angefuhrtem Orte dieſe Buchſtaben Dedd
geſtanden. Die Dolmetſcher haben ſich
daher die Muhe gegeben und es alſo De
Rophim geleſen, welches die Geſundma
chenden oder die Aerzte bedeutet. Es iſt
aber gar zu unverantwortlich, ein Wort
nach Belieben zu ſetzen, welches doch in
dem  ganzen Zuſammenhange nicht den ge
ringſten Grund hat. Mit weit groſſerm
Rechte leſen es alſo unſere Gottesgelehrte an

ſtatt Ropohim dd Rephaim. Dieſes
Zvort bedeutet  in ſtiner Sprache entweder
eine gewiſſe Art von Volkern, womit die

Kinder Jſrael zu ſtreiten hatten, oder es
bedeutet uberhaupt die Rieſen oder Enaks
kinder. Und von denen ſoll. das asn: u)
gelten, und anzeigen, daß dieſelben nicht wie—
der aufſtehen, ſich uber die Jſraeliten erhe—
ben und dieſelben wieder unter das Joch
bringen ſolten. Die Maynziſche Bibel uber
ſetzt daher das Rephiaim Rieſen.Und mir deucht, es iſt dieſes die allerbe—

ſte Art herauszukommen. Denn die gleich
nachfolgenden Worte: du haſt ſie heimge
ſucht, und vertilget, und zunichte gemacht,

G alle
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alle ihr Gedachtniß; zeigen nur gar zu deute

lich, daß von den Feinden der Kinder Jſ—
rael hier die Rede ſey. Diejenigen aber, ſo

Kephaun nur manes, mortuo-, die Ver—

überſetzte Ort: die Todten ſtehen nicht auf,

ſtorbenen uberſetzen, haben doch diejenige
Schwierigkeit noch zu heben, da dieſer alſo

der Wahrheit der zukunftigen Auferſtehung
der Todten zuwider ſeyn konnte. Wie die
jenigen aber fertig werden wollen, die fur
Rephaim gar die Weltweiſen, vielleicht
da ſie ſich auf das Arabiſche berufen, an
nehmen wollen,. weiß ich nicht, und da ich
nur froh bin, daß ſich die Aerzte dieſes
Orts: wegen nicht furchten durfen, indem
ſie aus Verſehen der Ueberſetzer ganz un
ſchuldig an dieſem Orte erwehnet werden,
ſo darf ich mich auf den Grund oder Un.
grund anderweitiger Erklarungen nicht ein
laſſen. Jch zweifle auch nicht, daß in der
hebraiſchen Sprache Erfahrnere bey dieſer
Stelle noch mehr Urſachen der Unrichtig
keit entdecken konnen; es wird dahero nicht
nothig ſeyn fur die allgemeine Auferſtehung

Jder Todten und folglich auch der Aerzte
einen Beweis zu fuhren, da die Unrichtig—
keit des Gegenſtandes ſo deutlich in die Au

gen fallt. 1
Da alſo, Hochzuehrender Herr, ſo

wenig der Eigenſinn als der Unverſtand
der ſiebenzig Dolmetſcher, unſerer kunfti—

gen
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gen Auferſtehung den geringſten Eintrag
thut, ſo werden wir uns gar wohl verſpre—
chen konnen, daß, wenn wir auch einſtens
den Weg alles Fleiſches gegangen, wir
doch in den Stand der vollſtandigſten und
reineſten Begriffe kommen werden, wo

der reife Geiſt nun nicht mehr hofft noch glaubt.

ðLir werden dasjenige vollig entwickelt fin
den, wovon wir in dieſem Leben den wah—
ren Grund einzuſehen vergeblich gewunſcht

haben.

Dort ſchwingt ſich aus den alten Granzen
Der Seelen neu enctbundne Kraft.

J

Jſt dieſes nicht eine Gluckſeligkeit, welcher
verluſtig zu gehen, uns billig auſſerſt be

truben muſte? Es wurde zu verwegen ſeyn,
und unſere Unwiſſenheit wurde ſich verra—
then, wenn wir dasjenige beſtimmen wol
ten, was fur einen Geiſt, der im Forſchen
ſein groſſeſtes Vergnugen findet, in Ab
ſicht auf die Erweiterung ſeiner Erkennt—
niß, noch aufgehoben iſt. Des groſſen
allers unvergleichliche Worte, aus dem
Gedicht auf ſeine Mariane an Herrn Bod
mern, ſind zu ſchon und zu reizend, als
daß ich mir ſolche bey dieſer Betrachtung
nicht wieder ſolte zu Gemuthe fuhren:

G DuJ
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Du ſchwinge ſelbſt des Geiſtes Krafte lss.

Nicht ewig fur die Zeit, nicht fur die Erde groß,
Und hohrer Sorgen werth. Was dich der Welt

verbindet,

Der Glieder trage Macht, das ganze Thier ver

ſchwindet.

Sieh jenem Himmel zu, wo dem entbundnen

Geiſt
Die aufgedeckte Welt im wahren Tag ſich weiſt:

Wo iunſichtbares Licht durch ſtarkre Augen
ſtrahlet,

Und Wahrheit ſich in uns durch beßre Sinnen

mahlet.

Die beſondre Freundſchaft, Hochzueh
render cerr, welche uns. von der Kind—
heit auſ ſchon ſo feſt verbunden, und welche
hernach durch die Gleichheit der erwahlten
Wiſſenſchaften noch. mehr befeſtiget wor
den, macht, daß ich an Jhrer heutigen Freu—
de nummehr den aufrichtigſten Theil neh
me, da ich. nun nicht rathſam finde, Sie
und mich wegen eines widrig geſchienenen
Spruchs zu bedauren. Sie ſind mit der
Arzeneygelahrtheit ſo vollkommen befannt,

JDdaß Jhnen die hochſte Wurde in derſel—
ben mit dem groſſeſten Rechte ertheilet wor
den. Jch ſage nicht zu viel, wenn ich ſchon

J zum
J
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zum Voraus ſehe, was die Naturlehre durch
Jhren unermudeten Fleiß fur Vortheil ha
ben wird. Jch bin ein Zeuge von denje—
nigen Verſuchen in der Naturlehre, wel—
che Sie ſchon in den Jahren gemacht, da
die Kindheit ſich insgemein mit Spielen. be

ſchaftiget. Unſer Umgaug iſt hernach der
angenehmſte. geweſen, wenn derſelbe die Na
turlehre und Arzeneygelahrtheit zum Ge—
genſtande gehabt. Es iſt mir recht lieb,
daß ich der gelehrten Welt nicht erſt mel—
den darf, was Sie vor zweyen Jahren fur
einen Preis?von der Academie zu?Bour
deaux uber die gezeigte Urſache des Auf—
ſteigens der Dunſte erhalten. Es iſt ſol
ches mehr als zu bekannt, und ich zweifle,
daß ich die geſchickreſten Worte zu dieſem
Ruhm erwehlen wurde. Da Dieſelben
alſo Jhnen ſelbſt-der beſte Lobredner. ſeyn

konnten, ſo habe ich, an ſtatt Jhre Vor—
zuge bekannt zu machen, einen ungerechten
WVorwurf unterſuchen und ablehnen wol-
len, der die Auferſtehung der Aerzte zu
leugnen ſchiene. Jch verſichere Jhnen, daß
die Belohnungen eines ſo wurdigen Freun—
des mich um deſto mehr vergnugen, je we
niger es viele von denen, ſo mit den medi—

ciniſchen Ehrentiteln prangen, dahin brin
gen, wo Sie ſchon lange aufgehoret haben.
Jch habe keine Urſach zu zweifeln, daß Jhr
neuer Stand nicht auch ein Anfang zu den

G3 ge



ior A D otlgewunſchteſten Folgen ſeyn ſolten. Fur mich

wird nichts angenehmers ſeyn, als eine
Freundſchaft auch inskunftige foktzuſetzen,
welehe die Tugend gegrundet, und eine ge
meinſchaftliche Bemuhung die Natur in
ihren Wurkungen zu ſehen, und uberhaupt
das Vergnugen aus den ſchonen Wiſſen
ſchaften erhalt. Jch bin

5

PHochzuehrender Hetrt

W. den 26. April

11746.E—

dJbkr ergebenſier

D. H. F. Delius.
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Verzeichniß
der neuen Bucher, welche Carl Hermann

Hemmerde in Halle,. auf eigene Koſten
drucken laſſen, und in Verlag hat.

Breithaupts, J. W. W. heilige Lieder, zte und
letzte Sammlung. 8.

Kratzenſteins, Chriſtian Gottlieb, phyſicaliſche
Briefe, von dem Nutzen der Electricitat in
der Arzneywiſſenſchaft, und Beweis, daß die
Seele ihren Korper baue, vierte Auflage. g.

Mahueri, Joh. Paul. Commentatio ad L. XVII.
D. de Statu hominum, de vero Autore con

ſtitutionis juris civitatis univerſo orbi Ro-
mano dati. cum Prafatione Joh. Frid,
Eiſenhart g.

Pietſch, Joh. Gottfried, wahre Quelle und mate
Nrielile Urſache von Podagra und allen gichtigen

Krankheiten uberhaupt, nebſt vernunftig und

erfahrungsmaßig darauf gegrundeter Cur. 3.
Schuberts, Johann Ernſt, Sonn und Feſttags-

predigten uber die Cpangelien, ater Theil,
groß g. ĩ

Semleri, J. S. Commentarii hiſtorici de an-
tiquo Chriſtiauorum ſtatu, Tom. IIdus,

med g.Abhandlung von freier Unturſuchung der

Canon; nebſt Antwort auf die Tubingiſche
Vertheidigung der Apocalypſis. 8.

Ubeberſetzung der Beobachtungen des Elias

tevita uber die maſoretiſchen Bemerkungen
uber die hebraiſche Bibel, mit vielen Anmer
kungen.

Aver-



Ayerttiſſement.
Ma dem Anfang des Jahrs 1772. wird in

Carl Hermann Hemmerde Verlag zu Halle
eme Monatſchrift herausgegeben werden wel—
che die Beforderung der Nuiturkenntniß undJ

der Gottſeligkeit unter dem gemeinen Mann zur
Abſicht hat. Ein Mann, der in dieſem Fäch die
nothigen Kenntniſſe, und einen wahren Patrio—
tismum fur ſein Vaterland hat, wird monatli—
che Betrachtungen uber die Werke GOttes im
Reiche der  Natur und der Vorſehung, zum
Unterricht und zur Erbauung gemeiner Chriſten
herausgeben. Die Spxrache, die Einkleidung
und der ganze Plan des Werks, wird nach der
Fahigkeit unſtudirter eeſer eingerichtet ſeyn. Mit
dem Anfang eines jeden Monats wird ein Stuck
ausgegeben werden, welches ohngefahr aus 5.
bis 6. Bogen in groß Octav beſtehen, und ſo
viele Betrachtungen, als Tage ini jeden Mona
te ſind, in ſich faſſen ſol. Das ganze Werk
wird alſo aus 12. Stuken beſtehen. Man wird
die Veranſtaltung treffen, daß die Liebhaber mit
dem Anfang eines jeden Monats dasjenige Stuck,
das ſich auf denſelben bezieht, durch die Buch—
handlungen erhalten ſollen. Auch das Aeuſſerli

che des Werks ſoll den Beyfall der Leſer
erhalten.
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